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8ie Umſtande, welche dieſe Predigten
veranlaßt haben, ſind ſo wichtig und lehr—
reich, daß ſie das ſpateſte und geruhrteſte

Andenken der hieſigen Einwohner, ſo wie
die lebhafteſte Theilnahme aller derjenigen
verdienen, welche iemals die Zerſtorung

dieſer Stadt und ihrer Haupt- und einzigen

Parochialkirche voll Mitleiden beobachtet ha—

ben und ſie itzt in hoherer Schonheit da

ſtehen ſehn. Vielleicht konnen dieſe Pre
digten hiezu etwas beytragen; wenigſtens
ſind ſie in dieſer Abſicht dem Drucke uber
laßen worden, bey welchem auch dieienigen

Stellen ſtehen geblieben ſind, die bey dem

mundlichen Vortrage, zur nothwendigen

Erſpa



Erſparung der Zeit, weggelaßen werden
mußten. Uebrigens wird auch dieſes, daß,

mit Jhrer Churfurſtlichen Durchlaucht hoch

ſtem Vorwißen, das hochpreisliche geheime

Conſilium, Kraft des in evangeliſchen Kir—

chenſachen habenden Auftrags, der Ein—
weihungsfeyerlichkeit beywohnte, in den

Herzen aller hieſigen Einwohner eben ſo
unvergeßlich bleiben, als dieſe Feyerlichkeit
ſelbſt, ſo wie es die reinſten Wunſche fur

den beſten Furſten, fur ſo patriotiſche Mi—
niſter, fur das ganze Land und die Haupt

ſtadt deßelben verdoppelt hat. Dresden im

Monat December des Jahres i72.



Erſte Predigt.

Am vier und zwanzigſten Sonntage nach
Trinitatis r7or. in der Frauenkirche

gehalten.





 ò  ſ ròrò

S
.—en Lob und Ehr dem hochſten Gut, dem Va—
ter aller Gute, dem Gott, der alle Wunder thut,
dem Gott, der mein Gemuthe mit ſeinem reichen

Troſt erfullt, dem Gott, der allen Jammer ſtillt!
Gebt unſerm Gott die Ehre! Danket dem Herrn,

denn er iſt freundlich und. ſeine Gute wahret

ewiglich. Seine Barmherzigkeit hat kein Ende,
ſondern ſie iſt alle Morgen neu, an den Tagen der

Trubſal, wie an den Tagen der Freude, wenn er
zuchtiget und wenn er ſegnet, wenn er uns Noth

auflegt und wenn er uns aus der Noth errettet,
ſie iſt ale Morgen neu und ſeine Treue iſt groß.
Er betrubet wohl; aber er erbarmet ſich auch unſrer

wieder nach ſeiner großen Gute. Gelobet ſey der

Herr unſer Gott taglich! Er legt uns eine Laſt
auf; aber er hilft uns auch. Wir haben einen
Gott, der da hilft, und einen Herrn Herrn, der

vom Tode errettet. Wer hofft auf Gott und ihm
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dertraut, wird nimmermehr zu Schanden. Was

er thut und laßt geſchehn, das nimmt ein gutes

End. Da dieſer Elende rief, horete der Herr,
und half ihm aus allen ſeinen Nothen. So laßet
uns freuen und frohlich ſeyn und ihm die Ehre
geben. Laßet uns dem Herrn, unſerm Gott, froh-

locken und iauchzen dem Hort unſers Heils. Laßet

uns mit Danken vor ſein Angeſicht kommen und
mit Pſfalmen ihm iauchzen. Singet dem Herrn

ein neues Lied; denn er thut Wunder. Preiſet
mit mir den Herrn und laßet uns mit einander ſei—
nen Namen erheben. Freuet euch des Herrn, ihr

Gerechten, und ſeyd frohlich und ruhmet alle, ihr

Frommen. Der Herr hat Großes an uns ge—
than! Der Herr hat Großes an uns gethan, deß
ſind wir frohlich! Er hat alle Noth von uns ge
wendet, unſern Jammer geſtillt, Leben und
Wohlthat an uns gethan. Drum dank, ach

Gott, drüm dank ich dir! Ach danket, danket
Gott mit mir! Gebt unſerm Gott die Ehre!

Jhr werdet euch nicht wundern, meine an
dachtigen Zuhdrer, daß ich euch an dieſem Tage

zum
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zum gemeinſchaftlichen Danke gegen Gott, und
zur frommen. Freude uber ſeine Gute und Erbar—

mung auffordere. Es iſt euch nicht unbekannt,

daß dieß der letzte Sonntag ſey, an welchem ſich

unſre Gemeinde zur gemeinſchaftlichen Verehrung

und Anbetung Gottes. in dieſer Kirche verſamm

len wird, und daß wir im Begriffe ſtehen, unſre
durch Gottes Gnade nun vollendete Kirche zu

dem Orte unſrer kunftigen gottesdienſtlichen Ver

ſammlungen zu widmen. Große und allgemeine
Wohlthaten erfordern vorzuglichen und allgemei

nen Dank. Zwey und dreyßig Jahre find nun
verfloßen, ſeitdem. unſere Gemeinde in dieſer Kir—

che ihre gottesdienſtlichen Verſammlungen gehalten

hat.  Und wenn wir dieſe ganze lange Reihe von
Jahren uberdenken; welch eine Menge großer,

außerordentlicher Wohlthaten ſtellt ſich uns vor
Augen, Wohlthaten, die ein iedes theilnehmen-

des Gemuth bis in ſeine innerſte Empfindung
ruhren und die ins beſondere uns mit dem innig—

ſten Danke gegen Gott, unſern Erretter, und mit

der lebhafteſten Freude uber ſeine gnadige und
machtige Hulfe durchdringen muſſen. Was kann
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alſo gerechter ſeyn, als daß wir. dieſe großen und

unſchatzbaren Wohlthaten erwagen? Was kann

ſich mehr fur uns geziemen, als daß wir das Ende

unſrer gottesdienſtlichen Verſammlungen mit

Dank und Lob der unendlichen Barmherzigkeit
Gottes machen, die er an unſrer Gemeinde ge—

than hat?
J

Auf demnach, meine chriſtlichen Bruder,
laßet uns freuen und frohlich ſeyn und ihm die

Ehre geben. Dank und Lob und Ehre und An—
betung und feſtes Vertrauen auf. ſeine Gutr muſ

ſen die Opfer ſeyn, die wir ihm heute, die wir
ihm an dem bevorſtehenden feherlichen Tage, die

wir ihm unſer ganzes Leben hindurch,die wir
ihm noch in iener Welt darbringen. Gott, der
du uns ſo machtig errettet, ſo gnadig geholfen,
ſo reichlich geſegnet haſt, nimm die Opfer unſers
Danks in Gnaden an, die wir dir heute darbrin—

gen. Erfulle unſre Herzen mit Freude uber: deine—
große Gute; ſo wollen wir ruhmen, daß der—

Herr Großes an uns gethan hat.

Evan



„Evangelium
.Matth. e a8s a8s.

Wii haben einen Gott, der da hilft und ei—
nen Herrn Herrn, der vom Tode errettet. Das

finden wir in dem geleſenen Evangelio, da unſer

Heiland einen Verſtorbenen vom Tode und einen
Kranken von einer unheilbaren Krankheit erret—

ztete. Das beſtatiget die Erfahrung aller, die
auf. den Herrn gehoffet haben. Und davon iſt

unſre Gemeinde ein lebendiges Beyſpiel. Groß
waren die Trubſale, die ſie betroffen hatten, als

ſie ihre gottesdienſtlichen Verſammlungen in die—

ſer Kirche begann. Wer ſind dieſe? konnte
man fragen. Und woher ſind ſie kommen?
Und man kounte auf ſie die Antwort anwenden,
die Offenb. Joh. 7, 14. gegeben wird: dieſe

ſinds, die kommen ſind aus großer Trub—

ſal. Groß aber und wunderbar jſt auch die Er
rettung, die ihr wiederfahren iſt. Und da uns

unter der Menge der Wohlthaten, die wirzu
preiſen haben, dieſe am nachſten liegt, und ſich
unſernj. Nachdenken am erſten darſtellen wird; ſo

wollen wir dieſe gnadige Hulfe und mach—
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tige Errettung unſrer Gemeinde aus ihren
großen Trubſalen erwagen, um!ſolche Empfin

dungen, Geſinnungen und Entſchließüngen in uns

rege zu machen, die ihrer wurdig ſind.

Und wie groß iene Trubſale waren, die un
ſere Gemeinde bktrafen, aber auch wie machtig

und gnadig ſie der Herr aus denſelben errettet hat,

das werden oir genugſam einſehn, wenn wir das
Vergangne und das Gegenwartige, wenn wir
die truben ſchreckensvollen  Tage, die damaks
übet unſere Stadt berhaängt worden waren, und

'die beßern Zeiten, darinne wir leben, wenn wir
den ehemaligen Zuſtand nſter: Gemeinde, als ſie

ihren Gottẽsdienſt in dieſer Kirche anfing, und
die gegenwartigen Umſtande, uuter welchen wir
ihn beſchlußen, gegen einanber: halien. Und dieß

bedarf keiner weitlauftigen Vorſtellung.

1.
Keinem von uns ſind iene uber: alles trauri

gen Umſtande ganz unbektinnt? in welchen ſich
danials unſre Gemeinde bkfand/!und keiner von

uns wird ohne tiefe Wehmiith batan denken kon

nen.
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nen. Noch leben durrh Gottes Gnade viele un

ter uns, die von dem allen, was geſchehen iſt,

Augenzeugen geweſen ſind.

Jbhre Kirche, die Hauptkirche unſrer Stadt,
war ganzlich zerſtdret. Die Flammen eines ge—

waltſamen Kriegsfeuers hatten ſie in wenig Stun
den des unglucklichen neunzehnten Julius im

Zahre 1760. in einen Steinhaufen verwandelt.
Gewiß ein großer Verluſt fur eine Gemeinde,
welche die Religion ſchatt und den Werth dfffent

licher gottesdienſtlicher Verſammlungen kennet!

Und ein un ſo viel großerer Verluſt, wenn ſer ſi
zu einer Zeit:trifft, wo ſie iſich in großer, allge

meiner Noth befindet, wo ihr um Troſt bange
iſt, und wo ſie vergehen mußte in ihrem Elende,

wenn nicht die Troſtungen des gottlichen Worts

ſie erquickten. Und nicht dieſe Kirche allein, die
mehreſten Kirchen der Stadt und Vorſtadte wa

ren verwuſtet. Die Annenkirche war dahin!
Die, Waiſenhauskirche war dahin! Die Garniſon
kirche war dahin! Das Bethaus der reformirten
Gemeinde war dahin! Nur dieſe Kirche hatte

A5 der
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der Wuth der Flammen und der Gewalt zerſtb
render Geſchutze Trotz geboten, oder war vielmehr

durch Gottes Macht wunderbarlich errettet, ob

wohl ſehr beſchadiget worden. Wie, wenn auch
dieſe eingeaſchert worden ware? Wo hatte eine

ſo große, zahlreiche Gemeinde Platz finden kon—

nen? Aber die Gute des Herrn iſts, ſo mußte
unſre Gemeinde mitten in ihrem Jamwier ruh—

men, indem ſie in dieſer Kirche einen Zufluchts—

ort fand, in welchem ſie ſich aus ihrer Zerſtreu
ung ſammlen konnte, die Gute des Herrn iſts,

daß wir nicht gar aus ſind; ſeine Barm
herzigkeit hat noch tein Ende, ſondern ſie iſt

alle Morgen neu und ſeine Treue iſt groß.

Klagl. Jer. 3, 22. 23.

Dodh nicht dieſe Kirche allein, die ganze

Stadt war verwuſtet. Zwey hundert ſechs und
zwanzig Hauſer in der Stadt vund hundert und

neunzig Hauſer in den Vorſtadten lagen in der
Aſche, und ein großer Theil war beſchadiget und

unbewohnbar. Die Marktplatze waren wuſte und

Ekeichname lagen auf den Straßen. Noch beben

eure
ge
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eure Herzen, arme Bruder, die ihr dieſes Un—
gluck erlebt habt. Noch durchdringt ein gehei—

mer Schauer euer Jnwendiges, wenn ihr euch
das Bild iener Flammen und ienes Greuels der

Verwuſtung vergegenwartiget. Jhr alle, die
ihr voruber gehet, ſo rief damals Dresden aus

ſeiner Aſche hervor, ſchauet doch und ſehet,

ob irgend ein Schmerz ſey, wie mein
Schmerz, der mich getroffen hat. Denn
der Herr hat mich voll Jammers gemacht.

Klagl. Jerem. i o.

Die Einwohner unſrer Stadt und der großte
Theil unſrer Gemeinde, vielleicht auch manche
von euch, meine Bruder, wenigſtens viele eurer
Bater, hatten ihre Hauſer und Guter und alles,

was ſie beſaßen, viele ihre Ehegatten, ihre Eltern,

ihre Kinder, ihre Geſchwiſter und Freunde, man—
che ſo gar ihr Leben verloren; und die noch das

Eeben davon getragen hatten, waren mehr den

Todten, als den Lebendigen ahnlich. Was nicht
die Flamme verzehret hatte, das raubten unge—
rechte Hande. Wen nicht feindliches Geſchutz

getrof
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getroffen hatte, der war unter den Trummern
eingeſturzter Hauſer begraben, oder durch Angſt
und Schrecken getodtet worden. Und wer noch
der Gefahr entgangen war, war ohne Wohnung,

ohne Kleidung, ohne Nahrung. So lange ein
lebendiger Oden in euch iſt, werdet ihr dieſen
Jammer und dieſes Herzeleid nicht. vergeßen.

Unnd was das Elend vollendete! Es war
Krieg! Krieg, das furchterlichſte Uebel auf
Erden, und die Quelle aller Uebel. Angſt und
Schrecken gehen vor ihm her. Blut und Ver—
wuſtung folgen ihm nach.! Wenn einige Einwoh

ner einer Stadt, wenn eine ganze Stadt im Lande

leidet; ſo leiden ſie doch nicht alle; ſo fiudet man

doch noch Hulfe und Zuflucht bey andern. Aber

wenn alle leiden, wo iſt da Hulfe zu finden? Vier
Jahre hindurch hatte bereits der Krieg gedauert,

und noch ſahe man deßen kein Ende. Das ganze
Land war erſchopft, adusgezehret, verwuſtet. Der

bekummerte Burger beunruhigte ſich mit Sorgen,

wo ner fur die Seinen Brod hernehmen wollte.
Der Landmaun ſete ſeinenSaamen mit Weinen.

Der
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Der Arme ſeufzete unter der druckenden Laſt der

Theurung. Der Reiche war arni, die Mutter
zur Wittwe, der Saugling zum Waiſen worden.

Unſer Land iſt wuſte, unſre Stadte ſind
dahin, und mit Feuer verbrannt. Fremde
verzehren unſre Aecker vor unſern Augen.

Jeſ.n, 7.

Unter ſolchen Umſtanden fing unſre Gemeinde

ihre gottesdienſtlichen Verſammlungen in dieſer

Kirche an. Die erſte Predigt ward an einem
Bußtage gehalten. Und unter wie viel tauſend
Thranen ſie gehalten worden iſt, iſt euch bekannt.

Jtzt, da wir unſern Gottesdienſt in dieſer
Kirche beſchließen, mochten wir billig auch wei

nen; aber nicht Thranen der Wehmuth, ſon—

dern der Freude, nicht Thranen uber Verluſt,
ſondern uber Gewinn, nicht Thranen uber Zuch—

tigungen, ſondern uber Segnungen Gottes.

Denn wie ſehr haben ſich nicht ſeitdem unſre
Umſtande geandert? Was fur eine erwunſchte

Wendung  haben ſie nicht genommen? Wo iſt

die
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die Traurigkeit und Betrubniß, mit welcher man

hieher kam? Sie iſt in Freude verkehret worden.

Wo ſind die Seufzer und Wehklagen, die von
hier aus zu Gott geſchickt wurden.  Sie ſind
in Loblieder verwandelt wokrden. Wo ſind die
zerſtrten Kirchen? Durch Gottes Gnade ſind
ſie nun wieder, und die meiſten vorlangſt erbauet

worden. Wo ſind die abgebrannten Hauſer, die
verwuſteten Straßen und Gaßen? Aus den Rui—

nen der Verwuſtung iſt eine ſchonere Stadt, ſind

ſchonere Straßen und Gaßen hervorgegangen;
und kaum ſieht man noch einige Ueberbleibſel jener

Verheerungen. Wo iſt die Noth der Einwohner,

der Verluſt ihrer Wohnungen, der Mangel an
Nahrung? Jhr Elend iſt in Wohlſtand verwan
delt worden. Was der Herr verwundet hatte,

hat er wieder geheilet. Was er niedergeſchlagen
hatte, hat er wieder aufgerichtet. Was er genom

men hatte, hat er wieder gegeben. Eins fehlte noch,

die Wiederherſtellung unſrer Kirche. Und auch,
dieſe iſt nun wieder erbauet, und ihre Vollendung
iſt nun gleichſam das Ende unſrer Noth. Wo

iſt endlich der verheerende Krieg? Der Friede iſt

ſchon



ſchon langſt zuruckgekehret, und wir, die wir
ienen Tag des Friedens erlebet haben, werden die

Freude und Wonne nie vergeßen, die unſre Herzen

und die Herzen aller unſrer Bruder durchſtrohmte.

Faſt dreyßig Jahre hindurch genießen wir nun die

Fruchte deßelben. Wir leben in RNuhe. Wir
konnen unſre offentlichen gottesdienſtlichen Ver—

ſammlungen, die im Kriege ſo oft unterbrochen
werden, ungeſtohrt halten. Die Obrigkeiten dur—
fen keine feindliche Gewalt befurchten. Die Unter

thanen konnen ein ſtilles und geruhiges Leben fuh—

ren. Der Burger kann ſeine Geſchafte ungehin—
dert treiben, der Landmann ſeinen Saamen ohne

Furcht ausſtreuen. Jeder kann ſein Eigenthum

in Ruhe beſitzen. Keiner darf ſein Brod mit
Weinen eßen, und ſeinen Trank mit Thranen

miſchen. Denn es iſt Friede. Die mit Thra—
nen ſaen, heißt es von uns, werden mit Freu—

den erndten. Mit Thranen machte man den
Anfang unſers Gottesdienſtes in dieſer Kirche;
und mit Freuden machen wir den Beſchluß. Die

erſten Geſange, die unſere Gemeinde in dieſer

Kirche anſtimmte, waren Buß- und Klagelieder;

und

15.
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und die letzten ſind Lob und Dankgeſange. Der

Junhalt der erſten Amtspredigt war dieſer: Gott

bey uns in der Noth. Damals beklagte man
die große Noth unſrer Gemeinde; itzt kann man

ſich ihres Wohlſtandes freuen. Damals unter-
richtete man ſie von einem chriſtlichen Verhalten

in der Noth; itzt muß man ſie zu einem chriſtli

chen Verhalten im Wohlſtande ermahnen. Da—
mals dankte man Gott fur die Erhaltung und
Hulfe in der Noth; und wir konnen ihm fur die

Errettung aus der Noth danken.

Jch kann ſicher glauben, daß unter euch keiner
ſeyn wird, M. A. Z., dem nicht ſein Herz ſagen

ſollte, zu welchen Pflichten ihn dieſe gnadigen und

machtigen Errettungen verbinden, keiner, der ſich
nicht zur freudigſten Bewunderung der Weisheit
und Gute Gottes, zum geruhrteſten Danke fur

ſeine Barmherzigkeit und Treue, zum wurdigſten

Gebrauche ſo großer Wohlthaten und zu einen
getroſten, unerſchutterlichen Vertrauen auf ihn

erweckt fuhlen ſollte.

ut D—

GSein
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Sein Rath iſt wunderbarlich; aber er
fuhret alles herrlich hinaus. Ja, meine chrin—
lichen Zuhorer, davon ſind wir lebendige Zeugen.

Und dieß laßet uns zuerſt mit geruhrtem Herzen

erkennen und bewundern. Wundeibar iſt ſein
Rath, unerforſchlich ſind ſeine Wege, unbegreiflich
ſeine Gerichte! Kaum wußte man ſich damals in

ſeiner Noth zu faßen. Kaum konnte man es

begreifen, warum Gott das that; kaum es glau—
ben, wie ein ſo weiſer, ein ſo gnadiger und barm—

herziger, ein ſo verſchonender und langmuthiger

Gott ſo etwas thun konne! Kommen uns doch

ſchon unſre gewohnlichen Leiden ſeltſam genug

vor! Wie ſchwer fallt es uns, unſer Herz in
denſelben zu heruhigen! Durfen wir uns alſo

wundern, wenn es unſern Brudern ſchwer ward,

ſich in ihrer ungewohnlichen Trubſal zu faßen?

Sein Rath iſt wunderbarlich; aber er
fuhret alles herrlich hinaus. Und das erfah—

ren nun wir. Was er thut und geſchehen laßt,
iſt gut und muß zuletzt gut werden. Er legt viel
auf; aber nie uber unſer Vermogen, und machet,
daß die Verſuchung ſo ein Ende gewinue, daß

B wirs
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wirs konnen ertragen. Er zuchtiget uns; aber

mit Maaßen, daß er uns nicht aufreibe.
Er betrubet wohl; aber er ubergiebt uns
dem Tode nicht. Den Abend lang wahret
das Weinen, und am Morgen die Freude.
Nach dem Ungewitter laßet er die Freuden—

ſonne ſcheinen, und nach dem Weinen und
Heulen uberſchutttt er uns mit Freuden.
Und ob er verzieht, ſo harre ſein; er wird gewiß—

lich kommen und nicht verziehen. Seine Weis—
heit weiß auch aus der Finſterniß Licht, aus der

Traurigkeit Freude, aus dem Verluſte Gewinn,
aus dem Tode Leben hervorzubringen. Und
ſeine Gute iſt alle Morgen neu, und ſeine

Treue iſt groß, im Kriege, wie im Frieden,
im Unglucke, wie im Glucke, im Sterben, wie

im Leben.
So danket dem Herrn, denn er iſt freundlich

und ſeine Gute wahret ewiglich. Ja, meine Bru—
der, die machtige und gnadige Hulfe ſowohl, die

Gott unſerer Gemeinde in ihrer Noth ehedem
wiederfahren ließ, als unſer gegenwartiger gluck

licher Zuſtand mußen uns zum gerüuhrteſtenm le—

bens
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benswierigen, ewigen Danke anfeuern. Jhr,
meine Bruder, die ihr noch ubrig ſeyd von denen,

uber welche iene große Trubſal ergieng, ihr werdet

dieſe Trubſal nie vergeßen, aber auch den Dank

nie vergeßen, den ihr Gott dafur ſchuldig ſeyd.

Und wir alle wollen mit euch dem Herrn danken,
und noch die Nachwelt ſoll es preiſen was er an

unſrer Gemeinde gethan hat. Das werde ge—

ſchrieben, auf die Nachkommen, und das
Volt das geſchaffen werden ſoll, wird den

Herrn loben. Pſ. 1o2, 19. Nicht nur die
Augenzeugen ſollen ſeine Hulfe in der Noth prei

ſen. Das Andenken davon ſoll auf die Nachwelt

fortgepflanzt und den Nachkommen, die noch
nicht gebohren ſind, aufbehalten werden. Und

ſpo gedenket an das, was der Herr gethan hat.
Verhaltets euern Kindern nicht und laßet es dieſe

ihre Nachkommen lehren, daß ſie der Thaten Got

tes nicht vergeßen und auf ihn ihre Hoffnung
ſetzen und ſeine Gebote halten. Und mußen wir
Gott fur unſre Trubſale danken, wie viel mehr

fur unſern Wohlſtand. Als das Jſraelitiſche Volk

den zweyten Tempel ſahe, weinte und klagte es

B 2 ſehr
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ſehr. Wir, meine Zuhdrer, haben nicht Urſache

zu weinen, wir. mußten denn Thranen der Freude

und des Danks uber unſern gegenwartigen Zu—

ſtand vergießen wollen, nicht Urſache zu klagen,

wir mußten denn undankbar gegen Gott und un—

billig gegen Menſchen ſeyn. Nein, meine Bruder,

danket dem Herrn mit Freuden, kommet
vor ſein Angeſicht mit Frohlocken. Erkennet,

daß der Herr Gott iſt. Er hat uns gemacht
und nicht wir ſelbſt, zu ſeinem Volke und zu:
Schafen ſeiner Weide. Gehet ein zu ſeinen
Thoren mit Danken und zu ſeinen Vorho—
fen mit Loben. Pſ. 100. Benwæveiſet euern—
Dank gegen Gott durch milde Frehgebigkeit gegen

unſre neue Kirche, wozu ihr werdet aufgefordert
werden. Und wie konnten wir alle, und wie
konnten insbeſondere dieienigen ihren Dank beßer

beweiſen, die iene Trubſal erfahren, oder deren

Voraltern ſie erfahren, die Hauſer und Guter
verloren haben, und denen alles wieder erſetzt

worden iſt? Damals thaten euch andere wohl;
itzt knnet ihr wohl thun! Und geben iſt ſeliger,

denn empfangen! Ap. Geſch. 20, 35.

Aber
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Aber lebet nun auch, M. Z. lebet dieſer Gute
und Barmherzigkeit Gottes gemaß. Herr, muſ—

ſen wir bekennen, wir ſind zu geringe aller
Barmherzigkeit und Treue, die du an uns

gethan haſt. Aber deſto mehr mußen wir uns
auch beeifern von ſeinen unverdienten Wohltha—
ten den beſten und wurdigſten Gebrauch zu ma—

chen. Nein, nein, der Reichthum ſeiner Geduld,
Gute und Langmuthigkeit muße von keinem ver—

achtet werden. Die. Gute Gottes muße uns alle

zur Beßerung leiten. Einer muße den andern
durch ſein Beyſpiel aufmuntern, als Errettete, als

Begnadigte, als Geheilte zu leben.

Und dann enblich lernet Gott vertrauen. Denn
da ſehen wir ia an unſerm eignen Beyſpiele, daß

wir an ihm, einen Gott haben, der da hilft,

und einen Herrn Herrn, der vom Tode
errettet. Hier liegt es ja am Tage, daß alle ſeine
Anordnungen, alle ſeine Schickungen und Ver—

hangniße gerecht und gut ſind, daß ſie alle zu un
ſerm Beſten abzielen, alle unſer Wohl befordern

ſollen, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge

B3 zum
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zum Beſten dienen mußen. So erfahren wir
ia alle, wie wir unter ſeiner Aufſicht und Regie—
rung allezeit gluckſelig ſind, und anders nicht, als

gluckſelig ſeyn konnen; wohl allen, die auf ihn trau—
en! wie wir alſo auch uns kein Bedenken machen

durfen, ihm alle unſre Schickſale getroſt zuuberlaſ—
ſen und mit feſter, ungezweifelter Zuverſicht auf ihn

zu hoffen. Konnten ehedem unſre Bruder in ihrer

großen Noth Gott vertrauen; was werden wir

thun konnen, wir, die noch keine, denn menſch

liche, gewohnliche Trubſal betroffen hat, wir, die
wir ſo ruhrende Beweiſe der alles erhaltenden,

alles regierenden, alles wohl machenden Furſorge

Gottes empfangen haben? Werfet euer Ver—

trauen nicht weg, welches eine große Beloh-

nung hat. Wandelt vor Gott und ſenyd
fromm. Denn er hat geſagt: ich will dich
nicht verlaßen, noch verſaumen. Befehlet
dem Herrn eure Wege, und hoffet auf ihn;
er wirds wohl machen. Er wird euch aus—
helfen und ſchutzen. Er wird euch heraus—
reißen und zu Ehren machen. Er wird
euch ſattigen mit langem Leben, und euch

zeigen
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zeigen ſein Heil. So wurde unſre Gemeinde
am Schluße der erſten Amtspredigt ermahnet.

Und das hoffte das erwartete ſie. Das haben
nun wir erfahren. Und das konnen und ſollen
wir ferner hoffen, es treffe uns auch, was da
wolle. Berge ſollen weichen und Hugel hin—

fallen; aber meine Gnade ſoll nicht von dir
weichen, und der Bund meines Friedens
ſoll nicht hinfallen, ſpricht der Herr dein
Erbarmer.

Und mit ſolchen Geſinnungen wollen wir nun

unſre bisherigen gottesdienſtlichen Verſammlun—

gen in dieſer Kirche im Namen des Herrn be—

ſchlußen; mit ſolchen Geſinnungen hingehen in das

Haus, das zu ſeiner Ehre erbauet iſt; mit ſolchen
Geſinnungen uns auf den feyerlichen Tag vorberei—

ten, an welchem wir daßelbe zu ſeiner Verehrung
widmen wollen, zwar nicht mit außerlichen Ge—
prange, aber mit deſto großerer Feyerlichkeit unſrer

Herzen. Denn ſo geziemet es ſich, wie ihr wißet,

fur die Religion, die wir bekennen. So erfor—
dert es der Geiſt des Chriſtenthums, wie es uns

B4 unſer
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unſer Herr gelehret hat. Das Reich Gottes,
ſo ſpricht er ſelbſt, kommt nicht mit außerli—

chen Geberden, ſondern es iſt inwendig in

cuch. Luc. 17, 20. f: Die wahrhaftigen
Anbeter Gottes ſollen ihn, nicht mit außerli—
chem Geprange, ſondern im Geiſte und in der

Wahrhcit anbeten. Joh. 4, 23. Dieſer Tag
iſt heilig, ſo ermahnte Nehemias, (Cap. 8, 10.)

das Volk, als der zweyte Tempel eingeweihet
werden ſollte; darum bekummert euch nicht,

denn die Freude ün Herrn iſt eure Starke.
Und Freude uber Gott, Dank und Preis fur
ſeine Wohlthaten, gemeinſchaftliches, inbrunſtiges

Gevbet um ſeinen Segen, das ſind die Opfer, die

Gott igefallen. Und ſo kommet denn,meine ge
liebten Bruder, laßet uns vor dem Herrn an-

beten und niederfallen. Die, welche zum
Herrn riefen in ihrer Noth, daß er ſie er—
rettete aus ihren Aengſten, die ſollen dem
Herrn danken um ſeine Gute und um alle
ſeine Wunder, die er an den Menſchen thut.

Und der Herr hat Großes an uns gethan!
Der Herr hat Großes an uns gethan, deß

ſind
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ſind wir frohlich! Danket dem Herrn, denn

er iſt freundlich, und ſeine Gute wahret

ewiglich!

Ja, Dank ſey dir, unſerm Gott und Vater
und unſerm Herrn Jeſu Chriſto, ſamt dem heili—

gen Geiſte, herzlicher, inniger Dank fur alle
Barmherzigkeit und Treue, die du an uns gethun
haſt, für die gnadige Hülfe, die du uns bewieſen,
fur den machtigen Schutz, womit du uns bedecket,

fur die wundervolle Errettung, die du uns geleiſtet,

und inſonderheit fur die Zuflucht und Sicherheit,

die du uns in dieſer Kirche ſo viele Jahre hindurch
haſt finden laßen. Erhalte und bewahre ſie fer—
ner, dieſe Kirche, dieß Denkmal deiner Macht
und Gute. Laß ſie allezeit fur alle Traurige und

Betrubte einen Zufluchtsort ſeyn, wie ſie es fur
uns geweſen iſt. Laß die Lehre, die darinne ver
kundiget wird, auch hinfuhro reiche Fruchte brin

gen, und alle, die ſie betreteu, Starke und Troſt

fur ihre Seelen finden. Segnie die Lehrer und
inſonderheit den erſten Lehrer derſelben, der von

uns aus ienen Zeiten der Trubſal noch ubrig iſt,

B5 und
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und laß ihn in ſeinem ehrwurdigen Alter noch

lange ſich freuen in deiner Kraft und frohlich ſeyn

uber deine gnadige Hulfe. Und nun gehen wir

hin in das Haus, das dir zu Ehren erbauet iſt,
anzubeten in deinem Tempel. Laß dir unſre An—

betung wohlgefallen. Segne unſern Ausgang,
ſegne unſern Eingang. Sen du ferner mit uns,
wie du es bisher geweſen biſt; ſey mit uns, auch

in Noth und Tod. Herr, wir hoffen auf dich.
Wir hoffen darauf, daß du ſo gnadig biſt, uuſer

Herz freuet ſich, daß du ſo gern hilfeſt. Hilf
deinem Volke, Jeſu Chriſt, und ſegne, was dein
Erbtheil iſt. Hilf deinem Volte und ſegne dein
Erbe und weide ſie und erhohe ſie ewiglich. Un—

ſere Seele harret auf den Herrn. Er iſt unſre
Hulfe und Schild. Unſer Herz freuet ſich ſein
und wir trauen auf ſeinen herrlichen Namen.
Deine Gute, Herr, ſey uber uns, die wir auf

dich hoffen. Auf dich ſteht unſre Zuverſicht, du
laßt uns auch im Tode nicht. Amen! Amen!

D

Zweyte



Zweyte Predigt.

Bey
der feyerlichen Einweihung der Kreutzkirche,

Donnerstags nach dem vier und zwanzigſten
Sonntage nach Trinitatis, als den 22

November 1792. gehalten.





err, Einziger, Vollkommenſter, Unermeßliz

cher, der Himmel und Erde mit ſeiner Gegenwart,
erfullet und uns allenthalben mit den Wirkungen,.

aller Gluckſeligkeit, als den Beherrſcher und Ree

gierer aller Menſchen, aller Geiſter, aller Welten,
mit Ehrfurcht und Bewunderung preiſet, wir
freuen uns, und konnen uns deßen nicht genug

freuen, daß du auch uns den Zugang zu dir und

deiner Erkenntniß gedffnet, daß du uns dich, als
den Vater, der uns zum ewigen Leben und zur

ewigen Seligkeit geſchaffen hat, und nichts, als

Leben und Seligkeit will und befordert, als den
Sohn des Vaters, unſern Heiland und Selige

macher,
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macher, als den Geiſt des Vaters und des Soh—

nes, unſern Helfer und Troſter, kennen gelehret

haſt und in dieſer Erkenntniß ſo viel Licht und Le

ben, ſo viel Freude und Seligkeit finden laßeſt.
Jnsbeſondere aber freuen wir uns, und preiſen
dich in der Freude unſers Herzens, daß wir uns
nun hier in deinem Hauſe verſammlen und mit
unſern Wunſchen und Geheten vor dir erſcheinen

konnen. Herr, wir bewundern den Reichthum
beiner Gute, Huld und Gnade, und kdonnen ihn

nicht genug bewundern. Wir freuen uns der
Menge und des hohen Werihes der unverdienten
Geſchenke deiner Gute. Wir ſind bereit, dir den

Dant zu geben, der dir gebühret. Das Lob dei
ner Gute ſoll itzt und allezeit unſer erſtes Geſchafte

ſeyn. Unſre Hulfe und unſer Anfang ſey im
Namen des Herrn, der Himmel und Erde ge—

macht hat! Amen.

So iſt denn nun der Tag da, der langſt er
wartete und ſehnlichſt gewunſchte Tag, M. A. Z.

an welchem wir uns zum erſtenmale zur dffentli

chen und gemeinſchaftlichen Verehrung und An—

betung
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betung Gottes in dieſer Kirche vereinigen konnen.!

Freude, herzliche, innige Freude hat uns hieher

verſammlet. Dant, herzlicher, inniger Dank iſt
es, den wir unſerm unendlichen Wohlthater und

Erbarmer darbringen. Wenn Tage, an welchen
wir Gott fur außerordentliche Wohlthaten danken,

vorzuglich geſchickt ſind, unſre Herzen lebhaften

Empfindungen zu offnen; ſo kann ich wohl hoffen,

daß der heutige Tag bereits dieſe Eindrucke auf
eure Gemuther gemacht haben werde. Freylich
werden ſich in unſern Dank und in unſre Freude

Thranen des Schmerzes und der Wehmuth mi
ſchen. Freylich werden wir unſern gegenwartigen

Zuſtand nicht erwagen konnen, ohne uns ienes
furchterlichen Tages zu erinnern, an welchem dieſe

Kirche in einen Steinhaufen verwandelt ward,
ohne an das ſchreckliche Verhangniß zu denken, das

unſre ganze Stadt betraf, ohne uns den uber alles

traurigen Zuſtand zu vergegenwartigen, in wel—
chem ſich damals unſre Gemeinde befand. Aber

hat ſich doch der Herr unſrer wieder erbarmet!

Hat er uns doch aus iener Trubſal erloſet, allen
unſern Jammer geſtillt, und geheilet, was er ver

wundet
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wundet hatte! Giebt er uns doch neue, unverkenn:
hare Beweiſe ſeiner unveranderlich großen Gute

und ſeiner unaufhorlich fortdauernden Furſorge

fur das Heil unſrer Seele. Und dieſe Be.
weiſe wollen wir itzt aufſuchen, um unſern Dank

und unſre Freude durch Erinnerung an das Ver·
gangene ſo wenig, als moglich, zu unterbrechen.

Der letzte Sonntag hat uns ſchon genug Gele—

genheit. gegeben, an das Vergangne zu denken
und die gnadige Hulfe und machtigen Errettungen,

Gottes zu erwagen; und das kunftige Sonntags—

evangelium wird uns eben ſo viele Veranlaßung
hierzu darbieten. Denn das liegt wohl unſtreitig
am Tage, daß Kirchen urd offentliche Gottes—
dienſte in Kirchen ein großes, dringendes Bedürf

niß fur das menſchliche Geſchlecht ausmachen, daß

damit die großten Vortheile, Segnungen und
Starkungen fur den menſchlichen, nach Erkennt.

niß und Vollkommenheit ſtrebenden Geiſt verbun—

den ſind, und daß wir daher auch die Erbauung
und Wiederherſtellung einer Kirche, zumal fur
eine große und zahlreiche Gemeinde, als einen
ruhrenden und einleuchtenden Beweis ſeiner fort

dauerne
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dauernden Furſorge fur ihre ſittliche Beßerung

und Vervollkommnung anzuſehen, mithin auch
insbeſondere wir die Erbauung und Wiederher—

ſtellung dieſer Kirche als eine ausnehmende Wohl—

that von Gott zu betrachten haben. Vor acht und

zwanzig Jahren wurde durch die unvergeßliche
Gnade des Prinzen Xaverius, als Adminiſtrators
der Churſachſen, der Grund dazu gelegt; und un—

ter Fricdrich Auguſts, des Weiſen und Geliebten,

ſegensvoller Regierung ſteht ſie nun vollendet da.
Nicht Pracht, wohl aber Wurde und edle Einfalt

bezeichnen dieſelbe, gleich der Religion, die darinne

gelehret werden wird. Nicht Koſtbarkeit, ſondern

mit Ehrfurcht gegen Gott erfullte Herzen ſollen die
vornehmſte Zierde derſelben ſehn. Dank und Lob

ſeiner Gute ſey daher unſer erſtes Geſchafte in der—

felben; worzu wir uns auch itzt ermuntern wollen.

Text.Haggai 2. V. 20.

Von dieſem Tage an will ich Segen
geben.

Die Umſtande, unter welchen dem Jſraeliti
ſchen Volke dieſe Verheißung gegeben ward, haben

Ii ſo
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ſo viel Aehnlichkeit mit den unſrigen, als nur im—
mer die Schickſale ſo weit von einander entfernter

Volker haben konnen. Der Tempel, den Salomo
erbauet hatte, war, ſo wie Stadt und Land, durch

die Gewalt feindlicher Kriegsheere verwuſtet wor-

den. Siebenzig Jahre lang lag er in der Aſche.
Der Anfang zur Wiederaufbauung ward gemacht;

aber unter ſehr vielen Hindernißen und Schwierig—

keiten. Der Bau ward vollendet; aber erſt in
ein und zwanzig Jahren, und, wie bereits der
Prophet vorhergeſagt hatte, in kummerlicher

Zeit. (Dan. 9, 25.) uUnd als er nun vollendet
war, und diejenigen, die den erſten Tempel geſehen
hatten, dieſen ſahen, weineten ſie ſehr. Eſr. 3, 12.

Schon hatte ihnen der Herr durch den Propheten

Haggai im zehnten Verſe unſers Textcapitels die

Verſicherung gegeben: es ſoll die Herrlichkeit
dieſes Hauſes großer werden, denn des erſten
geweſen iſt, und ich will Friede geben an

dieſem Orte. Und dem allen fugte er noch die

Verheißung hinzu: von dieſem Tage an will
ich Segen geben; wodurch er nicht allein das
Volk zur eifrigen Fortſetzung des angefangenen

Baues
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Baues ermuntern, ſondern es auch uber alle Be
denklichkeiten beruhigen wollte, indem er die groß—

ten Vortheile von der Erbauung des Tempels ver—

hieß. Die Anwendung auf unſre Umſtande wird
nun leicht zu machen ſeyn. Wir wollen ſie daher

euern Nachdenken uberlaßen und blos bey unſerm

Terte ſtehen bleiben, und dem Jnhalte deßelben,
ſo wie der Feyerlichkeit dieſes Tages gemaß, die

Segnungen und Vortheile aus einander ſetzen,

die wir von unſern Kirchen und gottesdienſt
lichen Berſammlungen, mithin auch von
dieſer Kirche, erwarten konnen. Und da darf
ich nur an den eigentlichen Zweck und die Abſichten

unſrer Kirchen und gottesdienſtlichen Verſamm—
lungen erinnern; ſo werden uns iene Segnungen

und Vortheile genugſam einleuchten, und wir wer—

den darinne Gelegenheit finden, den Werth unſerer

Kirchen und inſonderheit den Werth der Wohl—
thät richtig zu beurtheilen und wurdig zu ſcha—

tzen, welcher wir uns an dem heutigen Tage freuen.

Der Zweck und die Abſicht unſrer Kirchen aber iſt
doppelt: erſtlich ſie ſind Verſammlungsodrter zur

dffentlichen und gemeinſchaft Verehrung und

C 2 Anbe
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Anbetung Gottes, und zweytens Pflanzſtatte
der Religion und der chriſtlichen Erkenntniß, des

Glaubens, der Tugend und der Gluckſeligkeit.

Kirchen ſind alſo erſtlich der dffentlichen und

gemeinſchaftlichen Gottesverehrung gewidmete

Oerter, feyerliche Verſammlungsrter der Anbe
tung Gottes, Bethauſer. Das iſt ihre eigentliche,

ihre erſte und urſprungliche Beſtimmung. Zu
dieſer Abſicht ward der erſte Tempel in der Welt,

der Tempel des Koniges Salomo geweihet, zu
einem Hauſe der gemeinſchaftlichen Anbetung und

Verehrung des wahren Gottes, nicht allein fur
das Judiſche Volk, ſondern auch fur die Fremd

linge, fur alle Volker der Erde. 1. Kon. g, 30. al.

Zu dieſer Abſicht wollte Gott ſelbſt und unſer Hei
land den Tempel gewidmet wißen: mein Haus

iſt ein Bethaus allen Volkern. Jeſ. 56, J.
Luc. 19, 46G. Zu dieſer Abſicht widmeten auch

die erſten Chriſten ihre Verſammlungsorter. Sie
kamen zuſammen, nicht blos um unterrichtet zu

werden, ſondern vielmehr, um Gott und Jeſum

Chriſtum anzubeten, und, wie Paulus ausdruck.

lich



37

lich ſagt, durch Pſalmen und Lobgeſange, durch

geiſtliche, liebliche Lieder ſich unter einander zur

Treue und Beſtandigkeit in Glauben an Jeſum
und zum fortgeſetzten Eifer in der Gottſeligkeit zu

ermuntern. Coloß. 3, 16. Und wenn eben dieſer

Apoſtel lehren will, wie die Chriſten ihre gottes—
dienſtlichen Verſammlungen halten, welches die Ge—

ſchafte derſelben ſeyn ſollten, ſpricht er: ſo ermahne
ich nun, daß man vor allen Dingen zuerſt

thue Bitte, Gebet, Furbitte und Dankſa—
gung fur alle Menſchen, fur die Konige und
fur alle Obrigkeit. 1. Tim.2, 1. 2. Umd dar—

auf bezieht ſich auch alles, was wir beym offent

lichen Gottesdienſte thun. Gebet und Geſang
ſind die vornehmſten, die weſentlichſten Theile deſ—

ſelben, ohne welche kein Gottesdienſt ſeyn kann.
Wir haben gottesdienſtliche Verſammlungen ohne

Predigt; keine aber ohne Gebet und Geſang.
Jeden Gottesdienſt fangen wir mit Gebet an,
ſetzen ihn unter Gebet fort und beſchließen ihn mit

Gebete. Und in dieſer Abſicht kommen denn nun
auch alle wahre Verehrer und Anbeter Gottes

hieher. Alle, die Gott und den er geſandt hat,

C3 Jeſum
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Jeſum Chriſtum, kennen, kommen hieher, ihn,
den Vater, Sohn und Geiſt, mit einem Herzen
und Munde anzubeten. Alle fuhlen ſich von Ehr—
furcht und Bewunderung gegen ihn durchdrungen.

Alle freuen ſich ſeines Daſeyns, ſeiner Wohlthaten

und ihrer ſeligen Verbindungen mit ihm. Alle war

ten auf ſein Heil und beten um Barmherzigkeit und

Gnade, um Hulfe und Errettung, um Kraft und
Starke zur Ueberwindung des Boſen und Voll—

bringung des Guten, um Troſt und Hoffnung im
keiden und im Sterben, um beſonderes und all

gemeines Wohlſeyn, um geiſtlichen Segen und
leiblichen Segen, und ſchopfen aus der Fulle ſeiner

Allgenugſamkeit Leben und Seligkeit. Keiner

betet fur ſich allein. Alle beten mit einander und
fur einander. Alle vereinigen ſich mit ihren gegen—

wartigen und abweſenden Brudern und Schwe—

ſtern, mit allen ihren Brudern und Schweſtern
auf Erden, mit der ganzen Gemeinde Jeſu Chriſti,

und empfehlen mit bruderlicher Liebe einer des
andern Wohlfarth ihrem gemeinſchaftlichen Herrn

und Erloſer. Und insbeſondere verehren ſie Je—

ſum, bekennen ihn fur den Sohn des Allerhochſten,

fur
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fur den Erretter des menſchlichen Geſchlechts von

der Sunde und dem Tode, fur den Wiederherſtel—

ler des Lebens und der Gluckſeligkeit, fur ihren

Anfuhrer und Vorganger, fur den Herrn uber
alles im Himmel und auf Erden, fur den Konig
ſeines Volks, fur das Oberhaupt ſeiner Gemeinde,

fuhlen ihre Abhangigkeit von ihm, danken ihm

fur ſeine Wohlthaten und erwarten durch ihn und

von ihm Errettung und Begnadigung, Unſterb—
lichkeit und Seligkeit.

Das iſt die erſte und vornehmſte Abſicht unſrer

Kirchen. Zu dieſen Geſchaften ſind ſie eigentlich und

hauptſachlich beſtimmt. Aber iſt dieſe Abſicht nicht

wichtig? Sind dieſe Geſchafte nicht die edelſten, die

feyerlichſten, die ehrwurdigſten, die wir auf Erden

verrichten konnen? Und ſind ſie nicht auch zugleich

die geſegneteſten und beſeligendeſten fur unſern Geiſt

und fur unſer Herz? Konnen wir dieſe Geſchafte

verrichten, ohne daß neues Licht unſern Geiſt er—

leuchtet, neue Kraft unſer Herz belebt, neuer Troſt

und neue Hoffnung uns erfreuet und beſeliget?

Konnen wir Gott im Geiſte und in der Wahrheit

C 4 anbeten
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anbeten, ohne daß durch das Gefuhl ſeiner Große
und unſrer Abhangigkeit von ihm iede fromme

Geſinnung in uns geſtarkt, ieder gute Vorſatz be

feſtiget, iede unordentliche Leidenſchaft bezwungen,

iede angſtliche Sorge verſcheucht wird? Konnen

wir Jeſum Chriſtum verehren und unſern Glau—

ben an ihn, unſre Hoffnung zu ihm an den Tag
legen, ohne daß wir uns machtig erweckt fuhlen,

bey dieſem Glauben und dieſer Hoffnung zu be

harren, und derſelben gemaß zu leben? Und kon

nen wir das gemeinſchaftlich und offentlich thun,
ohne daß der eine die Andacht des andern entflam

met/ ohne daß däs Gefuhl unſrer Schwachheit
auf der einen, und unſrer Wurde auf der andern

Seite erweckt, ohne daß Gottesliebe, Jeſusliebe,

Bruderliebe, Himmelsliebe in uns unterhalten

und geſtarkt wird? Konnen wir das oft und mit

Jnbrunſt der Seele thun, ohne daß wir der
Wohlthaten Gottes und des Einflußes ſeines

Geiſtes immer fahiger und empfanglicher werden?

Und darum heißen die Kirchen auch Gotteshau
ſer; nicht als ob das Weſen Gottes darinne
begranzt wurde, oder als ob er hier allein wurdig

ange
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angebetet werden konnte. Er, der Unermeßliche,
iſt allenthalben. Himmel und Erde iſ. ſein Tem—

pel, die ganze Welt ſeine Wehnung. Allenthal—
ben lebet uno wirket er, im Glanze der Sonne,

wie auf dem Trocknen der Erde u.dd den Wogen
des Meeres. Allenthalben laßet er Denkmale

ſeiner Herrlichkeit und Große, unverkennbare
Gpuren ſehn, daß er iſt und lebet und wirket.

Allenthalben konnen wir zu ſei.ier Verehrung

Tempel und Altare errichten. Auch in unſern
Hauſern wohnet Gott. Auch ſie ſind Gotteshau—
ſer, wo wir uns Gott vergegenwartigen, wo wir

ihn anbeten und die Wirkungen ſeiner Gegen—
wart erfahren und bemerken konnen. Und ſo ſind

nun auch unſre Kirchen Gotteshauſer, weil ſie

zur Anbetung Gottes und zur Erlangung der
Wirkungen ſeiner Gnade beſtimmt ſind, weil der

Allmachtige und Unermeßliche, der uns zwar
allenthalben umgiebt, mit ſeiner Kraft und Gnade

uns hier beſonders nahe, durch Segen und Wohl—

thun mitten unter uns ſeyn will. Und Oerter,
die zu ſolchen Abſichten beſtimmt ſind, die ſollten

nicht in unſern Augen und Herzen einen großen

C5 Werth
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Werth haben? Kirchen, worinnen wir des Se—
gens und Wohlthuns Gottes mehr, als an einem
ieden andern Orte, empfanglich werden konnen,

ſollten uns nicht heilig und ehrwurdig ſeyn?

Aber ſo ſind ſie nun auch zweytens Pflanz-
ſtatte der Religion, Oerter, wo Religion gelehret,

empfohlen, geubt, und durch die Religion chriſt—

liche Erkenntniß, chriſtlicher Glaube, chriſtliche
Tugend, chriſtliche Beruhigung und Gluckſeligkeit

gewirkt, erweckt, unterhalten und ausgebreitet wird.

Kirchen und Schulen, M. Z. ſind die vor
zuglichſten, ſind beynahe die einzigen Mittel, Re
ligion und Chriſtenthum auf Erden zu erhalten

und zu verbreiten. Man zerſtore die Kirchen,
man verſchluße die Schulen, man unterſage die

dffentlichen und gemeinſchaftlichen Gottesvereh—

rungen, und Religion und Tugend werden ver—
ſchwinden, Sinnlichkeit und Gottesvergeſſenheit

uberhand nehmen, Unwißenheit und Irrthum,
heidniſcher Aberglaube und Unglaube, Laſterhaf—

tigkeit und Troſtloſigkeit in die Welt zuruckkehren.

Aber
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Aber ie unſchatzbarer die Religion iſt, und iſt ſie

nicht das Unſchatzbarſte auf Erden? ie mehr dem

menſchlichen Geſchlechte an ihrer Erhaltung und
Ausbreitung gelegen ſeyn muß; deſto ſchatzbarer

mußen uns die Kirchen ſeyn, die hierzu beſtimmt

ſind. Aber auch ie heilſamer die Wirkungen der
Religion ſind; deſto großer und unſchatzbarer ſind

die Segnungen und Vortheile, die man ſich von
Kirchen und gottesdienſtlichen Verſammlungen

verſprechen kann.

Wahre, chriſtliche Erkenntniß iſt ein großes,
wunſchenswerthes Gut fur den nach Erkenntniß

ſchmachtenden Geiſt des Menſchen. Und dieſe bie—
tet ihm die Religion dar; dieſe ſoll hier verbreitet

werden; die erfreuendeſte, beruhigendeſte Erkennt

niß von dem, was dem Menſchen das Wißens—

wurdigſte iſt, was ihm mehr als alles, was ihm
langer, als alles, was ihm in Zeit und Ewigkeit

nützen kann. Und wie viele Gelegenheit iſt hier
nicht, dieſe Erkenntniß ſich nicht allein zu erwer—

ben, ſondern auch ſie zu berichtigen, zu erweitern

und zu befeſtigen, wie viele Gelegenheit, uber
ienes
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ienes Wißenswurdigſte nachzudenken, ſich es in

einem hellern Lichte vorzuſtellen, es auf ſich anwen—

don und an die Reihe ſeiner Gedanken und Vor—
ſtellungen feſter anknupfen zu lernen? Wenigſtens

wird durch ieden Vortrag der Religion und durch
ieden offentlichen Gottesdienſt der Eindruck von

Religion, von Gott, von Pflicht und Tugend,
von den hohern Beſtimmungen und kunftigen Er

wartungen des Menſchen unterhalten. Und wie
ware es moglich, daß Belehrungen, die ſo oft wie

derholet, Eindrucke, die ſo oft angeregt und er—

neuert werden, ganz unwirkſam bleiben ſollten?

Wahrer, chriſtlicher Glaube iſt ein anderes
großes Bedurfniß fur den ſchwathen, der Sunde
und dem Tode unterworfenen Menſchen, ein andrer

Vortheil der Religion, ein andrer Segen unſrer
Kirchen und Gottesdienſte. Hier werden wir nicht

allein von Gott und von Jeſu und von allem, was
er in Abſicht auf uns iſt, und was wir durch ihn

ſeyn und werden konnen, unterrichtet, ſondern

hier verehren wir auch Gott, denken uns ihn in
ſeiner Herrlichkeit und Große, aber auch in ſeiner

Liebe
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kiebe gegen uns, bewundern ſeine großen Werke,

danken ihm fur ſeine Wohlthaten, freuen uns der

genauen, ſeligen Verhaltniße, in welchen wir mit
ihm ſtehen und kunftig treten werden, verehren ins—

beſondere Jeſum Chriſtum, vergegenwartigen uns

ſein Leben, Leiden und Sterben, ſtellen uns ihn
in ſeiner gegenwartigen Herrlichkeit vor, erneuern

das Andenken an alles, was er fur unſer Geſchlecht

gethan hat, noch thut und kunftig am Ende der

Tage, in iener Welt, in alle Ewigkeit thun wird.
Und dieſer Unterricht nicht nur, ſondern auch dieſe
Uebung im Glauben, ſollte dieß nicht dieſen Glau

ben in dem Herzen und Leben der Menſchen fort—

pflanzen, ihm immer mehr Licht und Kraft, im—

mer mehr Feſtigkeit und Freudigkeit geben?

Chriſtliche Tugend, Fertigkeit, nach Jeſu
Vorſchriften und Muſter zu denken und zu handeln,

welch ein Segen iſt ſie nicht fur den Menſchen und

fur die Welt, und wie ſehr iſt nicht ihre Fortpflan—
zung auf Erden und ihre immer weitere Ausbrei—

tung unter den Menſchen zu wunſchen? Dieß ge—

ſchiehet aber durch die Religion und den offentli

chen
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trag des Eehrers, wo auch Gebet und Geſang, wo
alles ſich vereiniget, ein iedes chriſtliches Gemuth

mit frommen Gedanken und Empfindungen zu

durchdringen. Hier wird chriſtliche Tugend ge—
lehret, empfohlen, angedrungen. Hier werden
die beſten Hulfsmittel an die Hand gegeben, und

die großen, machtigen Beweggrunde zu derſelben
vorgetragen. Hier wird insbeſondere das Ver—

dienſt Jeſu verkundiget und die genaue Verbin

dung deßelben mit der chriſtlichen Beßerung und

Rechtſchaffenheit gelehret. Hier wird ſein Bey
ſpiel, dieß erhabene Muſter aller menſchlichen Voll—

kommenheit, vorgeſtellt und ein ieder zur Nachah

mung deßelben aufgefordert. Hier beten wir auch

um Kraft zur Tugend, entſchlußen uns zur Tu—

gend in der Gegenwart Gottes, erneuern dieſe
Entſchlußungen, ſtarken ſie bey dem Mahle „er
kiebe Jeſu. Und dieß alles ſollte nicht der Alus

ubung der Tugend hochſt vortheilhaſt ſeyn? Dieß

alles ſollte nicht tauſend und wieder tauſend gute,
chriſtliche Geſinnungen und Thaten unter den

Menſchen hervorbringen?

Undb
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Und Ruhe, Zufriedenheit, Gluckſeligkeit die—
ſes und des zukunftigen kebens, welch ein Segen!

Und dieſen Segen gewahren Kirchen und offent—
liche Gottesdienſte. Kirchen ſind Wohnungen

der Ruhe und des Friedens. Hier ſuchen wir

Ruhe fur unſre Seelen, wenn uns das Bewußt—
ſeyn unſrer Sunden angſtiget, oder allgemeine und

beſondere Bekummerniße niederſchlagen. Wir

kommen an dieſen Ort der Ruhe. Wir horen
die troſtlichen Verheißungen von der Gnade Got—

tes durch Chriſtum gegen alle ſich beßernde Sun—

der; und wir finden Ruhe fur unſre Seele. Wir
vernehmen den erfreuenden Unterricht von ſeiner

alles regierenden, alles wohl machenden Vor—
ſehung, und lernen unſre Schickſale und die Schick-

ſale unſrer Bruder in dem Lichte kennen, das die

Religion daruber verbreitet, und in ihrer Abhan—

gigkeit von Gott, dem Alleinweiſen und Hochſt—

gutigen, in ihrer Abhangigkeit von Jeſu, dem
Herrn und Regierer der Menſchen im Leben und

Sterben, in dieſer Welt und in iener Welt, und

in ihrer Verbindung mit unſrer Beßerung und
Vervollkommnung betrachten. Wir erheben unſre

Herzen
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Herzen zu Gott, der da hilft. Wir ſtimmen mit
unſern leidenden Brudern Pſalmen und Lobgeſange

an. Und dieß lindert unſre Schmerzen, trocknet
unſre Thranen, belebt uns mit Muth und Hoff—

nung, lehrt uns iedes Leiden geduldiger ertragen,
in ieder Noth feſter auf Gott hoffen und ieder Ge

fahr, ſelbſt dem Tode und Grabe, unerſchrockner
entgegen ſehn. Wir kamen daher und weinten;

und giengen hinweg mit Freuden. Wir hatten
viel Bekummerniße auf unſern Herzen; aber ſeine
Troſtungen ergotzten unſre Seele. Und ſagt es

ſelbſt, meine chriſtlichen Bruder, wenn wir erſt an

einem Sonntage in der Kirche unſre Seelen mit

ienen himmliſchen Empfindungen des Dankes, des

Vertrauens und der Hoffnung belebt, und mit

neuer Kraft zur Tugend, mit neuer Freude fur
Leben und Sterben geſtarkt haben, wie froh keh
ren wir dann in unſre Hauſer zuruck, gehn mit

getroſtem Muthe an unſre Geſchafte, erfullen
iede Pflicht mit Freuden, ertragen iede Laſt
des Lebens gelaßen und ſetzen unſern Lauf auf
unſrer beſchwerlichen Pilgerreiſe heiter und zu

frieden fort. Kirchen ſind Pflanzſtatte der Ruhe,

der
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der Zufriedenheit und der beſondern Gluckſe—

ligkeit.

Ja, ſie ſind ſo gar Pflanzſtatte des allgemei—

nen Menſchenglucks, Oerter, wo das Wohl gan—
zer Lander, ganzer Volker, ganzer Geſchlechter,

wo das allgemeine Menſchenwohl befordert wird.

Denn hier wird die Religion gelehrt, geubt und
verbreitet. Religion aber iſt das Gluck der Welt,

iſt die einzige, ſicherſte Stutze der Wohlfahrt der

Menſchheit. Ware Religion, ware Erkenntniß
und Ausubung der Religion allgemein; wie weit

großer und allgemeiner wurde nicht der Wohl—

ſtand unſers Geſchlechts ſeyn! Hier werden aber

auch inſonderheit Obrigkeiten und linterthanen an

ihre Pflichten erinnert. Hier wird Gehorſam
gegen Gott und Menſchen, Gottesliebe und

Menſchenliebe, Treue und Emſigkeit in den
Geſchaften des Berufs, Redlichkeit, Verſohnlich—

keit, Barmherzigkeit, Gerechtigkeit, Maßigkeit

und Keuſchheit gelehrt und empfohlen; alles
Pflichten, deren Befolgung auf das allgemeine

D Men
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Menſchenwohl einen ſehr wichtigen Einfluß ha—

ben muß.

Erhaltung und Ausbreitung der Religion,
Erhaltung und Ausbreitung des wahren chriſtli-

chen Erkenntnißes, des chriſtlichen Glaubens, der

chriſtlichen Tugend und der chriſtlichen Gluckſelig—

keit iſt alſo die Abſicht unſrer Kirchen und offent—

lichen Gottesverehrungen. Und Wachsthum in
der Erkenntniß, im Glauben, in der Tugend, in
der Zufriedenheit und Gluckſeligkeit iſt der Segen,
den wir uns davon verſprechen koonnen. Was aber

die Religion, was Erkenntniß, Glauben und Tu—

gend, Ruhe und Zufriedenheit des Herzens, be—

ſonderes und allgemeines Menſchenwohl grundet,

erhat, befordert, das ſollte nicht einem jeden

Freunde der Menſchen ſchatzbar ſeyn? Unſre Kir—

chen und Gottesdienſte ſollten nicht in unſern Au—

gen und Herzen einen ſehr großen Werth haben?

Und dieß iſt der Segen, den wir uns nun

auch von unſter Kirche verſprechen knnen, M. A.

Z. Dieß iſt der Segen, den der Herr auch uns

von



51

von dieſem Tage an verheißet. Und ie koſtbarer

dieſer Segen iſt, ie mehr wir den Werth deßelben
kennen; deſto richtiger werden wir die Wohlthat
ſchatzen, die uns durch die Wiederherſtellung un—

ſrer Kirche wiederfahren iſt, aber auch deſto begie—

riger des Segens theilhaftig zu werden fuchen,
der uns hier verheißen wird. Ja, das Vertrauen

haben wir zu euch, meine chriſtlichen Bruder,
die ihr zu unſrer Gemeinde gehort, ihr werdet

von nun an unſre Kirche mit neuem Eifer und

ausgezeichnetem Fleiße beſuchen; ihr werdet aber

auch die eigentliche Abſicht, warum wir uns hieher

verſammlen, nie aus dem Geſichte verlieren; ihr

werdet hieher kommen, nicht blos zu horen, ſon—
dern vornamlich Gott und den er geſandt hat,

Jeſum Chriſtum, zu verehren, und durch dieſe
Verehrungen ihm naher zu kommen, die Wirkun—

gen ſeiner Gnade mehr als ſonſt zu erfahren, euch

in ſeiner Erkenntniß zu uben, im Glauben und

Vertrauen auf ihn zu ſtarken, in ſeiner Gnade zu
beruhigen, und durch dieſe heiligen Uebungen, unter

der Einwirkung ſeines Wortes und Geiſtes, mit
iedemmale weiſer, beßer, vollkommner und gluck—

D  2 ſeli
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ſeliger zu werden. Fern, auf immer fern ſey von

unſrer Gemeinde Kaltſinn und Gleichgultigkeit

gegen Religion und Gottesdienſt. Unſre Stadt
hat von ieher den Ruhm behauptet, daß Religion
und Gottesdienſt in derſelben geſchatzt wird, daß

die offentlichen Gottesverehrungen haufig beſucht

und mit ſtiller Ehrfurcht gehalten werden. Erhal—

tet unſrer Stadt dieſen Ruhm. Jhr ſeyd die erſte

Gemeinde derſelben. So laßet euch von keiner

andern ubertreffen, werdet vielmehr allen ubrigen
ein reizendes Muſter der Nachahmung.

Und wie viele Gelegenheiten werden hierzu in

dieſer Kirche dargeboten werden! Sie iſt die
Haupt und einzige Parochialkirche dieſer Reſte
denzſtadt, wo die mehreſten gottesdienſtlichen Ver

ſammlungen gehalten und alle gottesdienſtliche

Handlungen vorgenommen werden ſollen. Hier

ſoll Gott und Jeſus Chriſtus an einem ieden Tage
offentlich verehret, hier ſoll die Religion, die er
vorgetragen, hier ſoll insbeſondere ſein Kreuzes—

tod, von welchem ſie ihren Namen hat, und die

ganze Menge und Große ſeiner unermeßlichen

Wohl
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Wohlthaten verkundiget, hier ſoll ſein Gedachtniß—

mahl in ieder Woche wiederholend gefeyert, hier

ſollen die Gebornen in ſeine Gemeinde aufgenom—

men, hier ſollen die heiligen Bande der Ehe ge—

knupft, hier ſollen die Diener des Evangeliums
zur Verkundigung deßelben eingeweihet werden.

Und das ſoll von nun an geſchehen. Von dieſem

Tage an will der Herr Segen geben. Von die—
ſem Tage an ſoll ſie ein Verſammlungsort ſeyn

zur gemeinſchaftlichen Verehrung und Anbetung

Gottes und eine Pflanzſtatte der Religion, der
chriſtlichen Erkenntniß, des chriſtlichen Glaubens,
der chriſtlichen Tugend und der chriſtlichen Gluck—

ſeligkeit.

Und dazu weihen, widmen und beſtimmen
wir ſie hiermit, zu einer evangeliſch lutheriſchen

Kirche fur itzt und zu immerwahrenden Zeiten,

daß darinne Gott, wie uns ihn Jeſus Chriſtus
kennen gelehret hat, gemeinſchaftlich verehret, die

RPeligion, wie er ſie verkundiget hat, rein und lau—

ter geprediget, die Sacramente, wie er befohlen

hat, ausgetheilet, und andere gottesdienſtliche
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Handlungen, wie er uns zu erkennen gegeben hat,

verrichtet werden, dazu weihen, widmen und
beſtimmen wir ſie hiermit im Namen Gottes

des Vaters und des Sohnes und des heiligen
Geiſtes.

Herr, ſo erfulle denn nun auch an uns deine
gnadige Verheißung, daß du von dieſem Tage

an Segen gebeſt. Laß dieſes Haus, dieſe Kirche
deiner Herrlichkeit voll werden. Dein allmachti

ger Schutz bedecke und bewahre ſie vor allen ver—

heerenden Uebeln itzt und zu immerwahrenden
Zeiten. Deine alles belebende, alles ſtarkende,

erfreuende und beſeligende Gegenwart offenbare
ſich hier durch die Wirkungen deiner Huld und

Gnade im reichſten Maaße. Auf immer muße
ſie ein Ort ſeyn, wo deine Ehre wohnet, ein Haus

des Gebets, eine Pflanzſtatte der Religion, eine

Schule der Weisheit und der Tugend, eine Woh
nung der Ruhe und der Gluckſeligkeit. Licht und

Leben, Kraft und Troſt von oben muße auf alle
herabfließen, die hier im Gefuhle ihrer Bedurf-

niße nach dir ſchmachten und die Befriedigung

der
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derſelben bey dir ſuchen. Neuer Segen ergieße
ſich uber unſre Stadt, uber alle Gemeinden und

alle Einwohner derſelben. Nie, nie wiederfahre

ihr hinfort eine ſolche Trubſal. Bewahre und
bedecke ſie mit deinem beſondern gnadigen und

allmachtigen Schutze, und laß ſie ſich eben ſo ſehr

durch Religion und Gottesfurcht, als durch Gluck
und Wohlſtand auszeichnen. Segne unſer gan—

zes Kand. Erhalte in demſelben die wahre Lehre

Jeſu Chriſti bis ans Ende der Tage. Laß Wiſ—
ſenſchaften und Kunſte und alles nutzliche Gewerbe

in demſelben bluhen. Erhalte uns und unſedn

ſpateſten Nachkommen das koſtbare Geſchenk des

Friedens. Jnsbeſondere ergieße ſich dein Segen

auf unſern theuerſten Churfurſten. Gott, du haſt
ihn zu einem Werkzeuge deiner Weisheit und Gute

auserſehn, wodurch du die Wunden dieſes Landes

geheilet und es vor vielen andern kandern geſeg—

net haſt. So erhalte ihn nun auch zum Segen
dieſes Landes bey langem, bey langem Leben, und
laß ſeine weiſe, gnadige und gerechte Regierung
nicht allein fur unsk. ſondern auch fur viele Ge—

ſchlechter nach uns, laß ſie fuür die Zeit und fur die

D 4 Ewig—
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Ewigkeit geſegnet ſeyn. Beglucke ſeine Gemahlinn

mit deinen koſtbarſten, geiſtlichen und leiblichen Seg

nungen. Seine Prinzeßinn Tochter ſey einſt das
Gluck der Welt und der Nachwelt und alle Prin

zen und Prinzeßinnen des Churfurſtlichen Hauſes

leuchtende Beyſpiele der gottſeligen Weisheit und

des bluhendeſten Glucks. Segne diejenigen, de—

nen das Wohl des Staats und der Kirche anver
trauet iſt. Laß durch ihre Weisheit, Gerechtig-
keit und Gottſeligkeit, Weisheit und Gerechtigkeit,
Friede und Ruhe, Wohlſtand und Gluckſeligkeit

auf viele Geſchlechter nach uns verbreitet, und da

durch ihre eigne Ruhe, Zufriedenheit und Gluck—

ſeligkeit auf Erden und im Himmel groß werden.

Segne alle Rathe, alle Befehlshaber, alle Obrig—

keiten, und inſonderheit den Magiſtrat dieſer Re

ſidenz, als Patron dieſer Kirche, und laß durch

ihren Eifer fur iedes Gute die Wohlfarth der
Stadt, ſo wie ihre eigne, in reichem Maaße hefor

dert werden. Auch uns, die du zu Lehrern beru
fen haſt, gieb von dieſem Tage an neuen Segen.

Schenke uns neue Kraft deines Geiſtes, daß wir—

viel Frucht ſchaffen, viel wahre Erkenntniß, wah—

ren
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ren Glauben und wahre Gottſeligkeit unter unſrer

Gemeinde verbreiten und viele zur ewigen Seligkeit

fuhren. Jmmer ſchenke dieſer Kirche und Ge—
meinde ſolche Lehrer, die Vorbilder der Heerde,

glanzende Muſter des Glaubens und der Tugend

ſind, Manner voll inniger Liebe fur das Evange
lium Jeſu Chriſti und voll regen Eifers fur die Er—

haltung und Ausbreitung deßelben. Und unſte
Gemeinde, unſre Kreuzgemeinde, Gott alles
Segens, ſegne ſie mit leiblichen, geiſtlichen und

ewigen Gutern durch Chriſtum, daß ſie im Glau—
ben und in der Liebe wachſe und zunehme, daß ſie

eine Gemeinde ſey, wurdig des Namens, den ſie

tragt, treu und unveranderlich in dem Bekennt—

niße des Kreuzestodes Jeſu, lauter und unan—
ſtoßig bis auf den Tag unſers Herrn Jeſu Chriſti,
erfullt mit Fruchten der Gerechtigkeit, die durch

Jeſum Chriſtum geſchehen zur Ehre und Lobe

Gottes.

Herr, wir hoffen auf dich. Erhore uns itzt
und immerdar, ſo oft wir uns hier zu deiner An—

rufung vereinigen. Stets ſoll unſer Herz voll

D5 Dan
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Dankes und unſer Mund voll Ruhmens ſeyn, daß

du Großes an uns gethan haſt. Dir, dem Vater

und dem Sohne und dem heiligen Geiſte ſey Dank

und Preis und Ehre und Anbetung in der Ge—

meinde, die in Chriſto Jeſu iſt, von Ewigkeit zu
Ewigkeit. Amen.



Dritte Predigt.
uuu

Am funf und zwanzigſten Sonntage nach
Trinitatis i792. in der Kreuzkirche

gehalten.

 8
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err, deßen Name Himmel und Erde mit Ehr—
furcht erfullet und allen deinen Verehrern Zuver—

ſicht und Freude einfloßet, der du alles in allem
ordneſt und regiereſt, alles in allem wirkeſt und

zum Beſten lenkeſt, in deßen Hand Gluck und

Ungluck, Krieg und Friede, Tod und Leben,
alle Schickſale aller Menſchen und aller Volker
ſtehen, zu dem wir in allen unſern Auliegen und

Bevdurfnißen unſre Zuflucht nehmen, von dem

wir Hulfe und Errettung, Kraft und Starke
bitten und erwarten durfen durch Chriſtum, deßen

ath zwar wunderbarlich, aber allezeit weiſe und

gerecht iſt, deßen Barmherzigkeit kein Ende hat,

deßen Gute alle Morgen neu, deßen Liebe ewig,
unerſchopflich, ſtets wirkſam, gegen alle, zu allen

Zeiten unveranderlich groß und unermeßlich iſt,
Herr, du biſt wurdig zu nehmen Preis und Ehre!

Und
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Und Preis und Ehre und Dank und Anbetung
ſey dir, dem Alleinweiſen, dem Hochſtgutigen,
dem Gnadigen und Barmherzigen, unſerm Vater,

unſerm Helfer in allen unſern Nothen, die uns
treffen mogen. Wer dir vertraut, der wird nim

mermehr zu Schanden. Wer dich liebet, dem
mußen alle Dinge zum Beſten dienen. Was du
thuſt, iſt wohlgethan. Und du thuſt große Dinge

an uns und allen Enden. So lobe den Herin,

meine Seele, und was in mir iſt, ſeinen herr—
lichen Namen! Lobe den Herrn meine Seele,
und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan

hat! Amen.

So machen wir denn nun im Namen des
Herrn und im frohen Vertrauen auf ſeinen Segen

den Anfang unſrer ſonntaglichen gottesdienſtlichen

Verſammlungen in dieſem zu ſeiner Verehrung
gewidmeten Hauſe, meine andachtigen Zuhorer.

Jmmer und ewig ſey der Herr gelobet, daß er
uns hieher gebracht, daß er uns ſo gnadig gehol—

fen und ſo machtig errettet hat aus aller unſrer

Roth! Noch einmal und auch an dem heutigen
Tage
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Tage wollen wir in das Vergangene zuruckſehen.

Noch einmal wollen wir die Umſtande erwagen,

in welchen ſich ehedem unſre Gemeinde befand.

Sie ſind werth, daß ſie nimmermehr vergeßen

werden. Sie ſind ſo wichtig und ſo lehrreich, um
daraus fur das Gegenwartige und Zukunftige

Weisheit zu ſchopfen, daß ſie das Andenken unſrer

ſpateſten Nachkommen verdienen. Sie kamen

von Gott; und alles, was von Gott kommt,
muß uns wichtig ſeyn. Und bey allem, was iſt
und geſchiehet, mußen wir zuerſt auf Gott, und
auf ſeine weiſen und gnadigen Abſichten hinſehen.

Wie konnten wir aber daran zweifeln, daß ſie
von Gott kamen? Alles, was iſt und geſchiehet,

iſt Gottes Werk, und nicht das Werk der Men—

ſchen; iſt Wirkung ſeiner alles ſchaffenden, alles
regierenden, alles wohl machenden Allmacht, Weis—

heit und Gute, und nicht Wirkung der ſichtbaren

Dinge, die uns umgeben. Wahr iſt es, es
ſind Menſchen, welche oft uber ganze Stadte
und Lander große Trubſale herbeyfuhren. Aber

ſind nicht alle Menſchen, ſind nicht die Großen
und Nachtigen der Erde mit allen ihren Entſchluſ—

ſungen
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ſungen und Unternehmungen eben ſo abhangig

von dem Herrn aller Herren, von dem Konige
aller Konige, als die geringſten ihrer Unterthanen?

Konnen ſie etwas beſchlußen, oder unternehmen

und ausfuhren ohne Gott? Wahr iſt es, ſie er—

folgen oft aus ganz naturlichen Urſachen. Aber
mußen wir nicht bey allen naturlichen Urſachen

auf die erſte und einzige Urſache aller Dinge zu
ruckgehn? Die Kette von Urſachen und Wirkun—

gen geht ununterbrochen fort. Aber eine unſicht
bare Hand iſt es, die ſie geknupft hat und feſt halt,

und alles, was aus naturlichen Urſachen geſchie—

het, iſt nichts weniger ein Werk Gottes, als das

ſichtbarſte Wunder. Wenn daher ein blutiger
Krieg Tauſende von Unſchuldigen an einem Tage

todtet, Hauſer und Kirchen zerſtoret, Stadte
und Lander verwuſtet; ſo ſind es zwar Menſchen

die ſolches Verderben anrichten; aber Gott iſt es,

der es verhangt hat, oder zulaßt. Er rufet
auch dem Schwerdte uber alle, die auf Er
den wohnen. Jer. 25, 29. Wenn Theurung,
wenn Mangel an den nothwendigſten Bedurfnißen

fur Menſchen und Thiere eintritt; ſo geſchiehet

dieß
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dieß zwar durch ungunſtige Witterung und aus
andern naturlichen Urſachen; aber es geſchiehet

nicht ohne Gott. Er rufet der Durre uber

Land und Berge, Hagg. 1, in. und dem
Waßer, daß es den Erdboden uberſchutte.

Amos 9, 6. Er ſpricht und da kommt lin—
geziefer und frißt das Gras und die Fruchte
auf dem Felde. Pſ. 105, 34. Allgemeine
Trübſale ſind alſo ein Werk Gottes.

Aber warum laßt er ſie kommen? Allerdings
konnen wir die beſondern Abſichten Gottes bey

allgemeinen Trubſalen ſelten, oder gar nicht be—

ſtimmen. Seine Weltregierung iſt fur uns un—

erforſehlicoh. Wer hat des Herrn Sinn erkannt,
oder wer iſt ſein Rathgeber geweſen? Aber ohne

Abſichten auf das Wohl und den ſittlichen Zu—

ſtand der Menſchen Jaßen ſich ſo traurige Ereig—

niße mit der Weisheit und Gute ſeiner alles
regierenden Vorſehung nicht raumen. Und

ſolche Abſichten liegen hierbey allemal ſchlechter.

dings zum Grunde. Laßet uns itzt dieſe allge—
meinen, weiſen und gnadigen Abſichten Gottes

E auf—
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aufſuchen, um große und allgemeine Trubſale,
wie ehedem uber unſre Gemeinde ergiengen, rich—

tig beurtheilen und wurdig anwenden zu lernen.

Evangelium.
Matth—. 24, 15 nas.

Jn dem geleſenen Evangelio redet der Hei

land von dem traurigen Verhangniße  uber Jeru—

ſalem, den Tempel, das Volk und das ganze Land.

mit welchem dasienige eine ſehr auffallende Aehn—
lichkeit hat, das ehedem uber unſre Stadt ergieng.

Er ſpricht von einem Greuel der Verwuſtung,
oder von einem auswartigen, feindſeligen Kriegs—
heere, welches das Land uberfallen, ſich ſelbſt der

Hauptſtadt des Landes nahern und Tempel und

Stadt und Land verwuſten wurde; eben wie es

damals unſerm Lande und unſrer Stadt und

Kirche ergieng. Er giebt den Chriſten, die im
Judiſchen Lande ſeyn wurden, die Lehre, ſie ſoll

ten fliehen, ſobald ſie von Krieg und Belagerung
horen wurden, und ſich in die geburgigen Gegen—

den des Landes retten; eben ſo wie damals einer

mit dem andern, der Ehegatte mit ſeinem Ehe—

gatten,
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Hgatten, der Sohn mit dem Vater, die Mutter
mit dem Kinde, der Jungling mit dem Greiſe,
der Geſunde mit dem Kranken und Sterbenden
flohe und nicht einmal wußte, wohin. Er rath
ſeinen Jungern Eilfertigkeit an. Sie ſollten flie—

hen, ohne einen Augenblick zu verweilen. Sie
ſollten alles mit dem Rucken anſehn, und nur
auf die Rettung ihres Lebens bedacht ſeyn. Wer
auf dem Dache iſt, der ſteige nicht herunter,
etwas aus ſeinem Hauſe zu holen, und wer
auf dem Felde iſt, der kehre nicht um, ſeine
Kleider zu holen. Und wer von unſern Vor—
fahren konnte damals das Seinige retten, und
mußte nicht alles verlaßen und eilen, um nicht
von todtenden Geſchütze getroffen, oder von Feuer

flammen ergriffen, oder unter den Trummern ein—

ſturzender Hauſer und Mauern begraben zu wer—

den. Er bedauert die Schwangern und Saugen
den, deren Noth zwiefach groß ſeyn wurde. Und

manche rechtſchaffne Mutter wurde damals von

der Angſt der Geburt uberfallen, ehe es Zeit war,
Hund ſahe nicht nur ſich, ſondern auch ihr kaum

gebohrnes Kind alle Augenblicke in der Gefahr

E a desJ
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des Todes. Es wird alsdann, ſagt er noch
weiter, eine große Trubſal ſeyn, als nicht
geweſen iſt, vom Anfange der Welt bisher.
Jhr, die ihr iene Trubſal erlebt habt, ihr werdet
noch viel Noth erfahren haben; und mehrmals
haben unſre gute Stadt ahnliche Trubſale betrof

fen; aber eine ſolche Trubſal werdet ihr nie erlebt

haben. Er ſagt endlich: Wo dieſe Tage nicht
wurden verkurzt, ſo wurde kein Menſch.
ſelig. Hatte die Zeit der Trubſal, iene Zeit der
Belagerung, des Schreckens und der Todesangſt:
langer gedauert; ſo wurde Tod und Verderben

allgemein geweſen, ſo ivurde nichts gerettet wor
den, kein Stein auf dem andern geblieben ſeyn.

Warum laßt Gott wohl ſo große Trubſale uber
ganze Stadte und kander und Volker ergehn?

Welches ſind wohl hierbey uberhaupt die
Abſichten Gottes? Und wie mußen wir der—
gleichen Trubſale weiſe und chriſtlich beur—

theilen? Dieß wollen wir mit Gott in unſerm
dießmaligen Vortrage zeigen. Sie ſind aber
nücht immer Beweiſe des allgemeinen ſittli

chen Verderbens eines Volks; ſie ſind noch
weni
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weniger eigentliche Strafen deßelben; ſon—
dern ſie ſind wichtige Beforderungsmittel

der Beßerung und des allgemeinen Men—
ſchenglücks.

Nicht immer, M. Z. ſind große und all—
gemeine Trubſale, die uber ein Volt erge—
hen, Beweiſe von dem allgemeinen ſittlichen
Verderben deßelben. Dieß mußen wir zuerſt
bemerken, um uns eben ſo ſehr vor liebloſen Ur—
theilen als vor Stolz und Selbſtzufriedenheit

zu bewahren.

Allerdings ſind dergleichen Trubſale Folgen

der Unvollkommenheit eines Geſchlechts. So
lange Menſchen Menſchen ſeyn, ſo lange Boſe
und Gute auf Erden wohnen, ſo lange unter gan—

zen Volkern Menſchen von ſchadlichen Grund—

ſatzen, verdorbenen Sitten und laſterhaften Ge—
wohnheiten in großer Anzahl gefunden, ſo lange
nicht die Menſchen uberhaupt zu einem hohern

Grade von ſittlicher Vollkommenheit und Geiſtes—

bildung emporſteigen werden; ſo lange werden

E3 gewiße
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gewiße allgemeine Drangſale unvermieidlich ſeyn.

Sehr oft ſind ſie daher auch wirklich Folgen der
Verkehrtheit eines Volkls. So war die Trübſal,
die der Herr dem Jiüwiſchen Volke. vorherſagte,

die Trubſal, dergleichen noch keine geweſen war,

eine Folge des Verhaltens dieſes Volks, eine
Folge ſeines Verfalls, ſeiner Verblendung, ſeiner

Vorurtheile, ſeines Ungehorſams gegen Gott, ſei

ner Widerſetzlichkeit gegen Menſchen und ſeines

Unglaubens gegen Jeſum. Und bey einem Volke,
unter welchem Sittenloſigkeit, Gleichgultigkeit oder

Verachtung der Religion, welche die Stutze aller

Gluckſeligkeit iſt, Widerſetzlichkeit gegen gottliche

und menſchliche Geſetze, die alle Bande der geſell—
ſchaftlichen Verbindung aufhebt, Ungerechtigkeit,

Tragheit, Ueppigkeit und Verſchwendung uber—

hand nimmt, und unter dem großten Theile herr—
ſchend iſt, da kann es anders nicht kommen, es

muß Uneinigkeit und Verwirrung, und zuletzt der

Untergang deßelben erfolgen. Gerechtigkeit er
hohet ein Volk; aber die Sunde iſt der Leute

Verderben. Spruchw. 14, 34. Das hat die
Eifahrung aller Zeiten und aller Volker beſtatiget.

Doch
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Doch nicht immer ſtehen große Trubſale mit

dem Berhalten der Menſchen in einem ſichtbaren

Zuſammenhange. Nicht immer ſind ſie Beweiſe

von der ſittlichen Verdorbenheit der Menſchen.
Dieß war die Meinung des Judiſchen Volks zur
Zeit Jeſu, daß beſonders traurige Verhangniße

uber einzelne Menſchen und ganze Nationen von

den Sunden derſelben herzuleiten, und hingegen

allgemeiner und beſonderer Wohlſtand als ver—

diente Belohnung der Tugend und Godttſeligkeit

zu betrachten waren. So urtheilten ſelbſt die
Junger unſers Herrn. Als ſie nach der Erzah—

lung Joh. 9, 2. einen Menſchen, der blind geboh—

ren war, ſahen, fragten ſie ihn: wer hat ge—
ſundiget? dieſer oder ſeine Eltern, daß er
blind geboren iſt? Und als ſie horeten, wie
Luc. 13, 1. fgg. berichtet, daß etliche Galilaer

durch die Grauſamkeit des Pilatus, indem ſie
opferten, getodtet worden waren, ſtunden ſie in

der Meinung, wie wir aus der Antwort des Er—
loſers ſehen, daß dieſe Getodteten vor andern

laſterhaft geweſen waren. Unſer Heiland lehrte

ſie nun ganz anders denken und urtheilen. Er

E4 ant—
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antwortete ſeinen Jungern in Anſehung ienes

Blindgebornen: es hat weder dieſer geſundi—
get, noch ſeine Eltern, ſondern daß die Werke

Gottes offenbar wurden an ihm. Und in
Abſicht auf iene Getodteten ertheilt er dieſe Ant—

wort: meinet ihr, daß dieſe Galilaer vor
allen Galilaern Sunder geweſen ſind, die—
weil ſie das erlitten haben? Jch ſage, nein;

ſondern, ſo ihr euch nicht beßert, werdet ihr
alle auch alſo umkommen. Oder meinet ihr,

daß die achtzehn, auf welche der Thurm in
Siloah fiel und erſchlug ſie, ſind ſchuldig
geweſen vor allen Menſchen, die zu Jeru—

ſalem wohnen? Jch ſage, nein; ſondern
ſo ihr euch nicht beßert, werdet ihr alle auch
alſo umkommen. Nach dieſem Urtheile Jeſu

ſind alſo nicht alle große und außerordentliche
Unglucksfalle als Folgen der Sunden einzelner

Menſchen, oder ganzer Volker anzuſehn. Wie
ſehr wurden wir uns an den damaligen Einwoh—

nern unſrer Stadt verſundigen, uber welche iene

großen Trubſale ergiengen, wie ſehr dieienigen

unſrer Bruder beleidigen, die aus ienen Zeiten

der
J
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Trubſal noch ubrig ſind, wenn wir glauben woll.

ten, daß ſie vor andern Gunder geweſen wa—

ren? Oder meinen wir, daß allgemeiner Wohl—

ſtand, daß die Zeiten der Ruhe, des Friedens,
der Fruchtbarkeit und des Ueberflußes Zeichen der

beſondern Frommigkeit eines Volks, Belohnun—
gen ſeiner ausgezeichneten Tugend ſind, daß alſo
auch: wir, die wir itzt ſolche Zeiten genießen,

beßer ſind, als iene? So wenig dieſes geſagt
werden kann, und ſo wenig allgemeiner außer—
licher Wohlſtand der Maasſtab iſt von der ſitt—

lichen Vollkommenheit eines Volks; ſo wenig
durfen wir allgemeine Trubſale als Beweiſe von
dem Verfalle und der Sittenloſigkeit deßelben

anſehn. J

Eben ſo wenig ſind ſie zweytens Zeichen
des Mißfallens Gottes gegen ein Volt, oder

eigentliche Strafen ſeiner Vergehungen.

Allerdings kommen ſie um der Sunde willen.

Sie werden durch die Sunde veranlaßt und ſind

nachdrückliche Erinnerungen fur die Menſchen an

E5 ihre
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ihre Sunden. So ließ Gott dem Judiſchen Volke

Krieg, Peſt, Hungersnoth, als Zuchtigungen
ſeines Ungehorſams durch die Propheten androhen

und uber daßelbe wirklich ergehen. So ließ er auch

die großen Trubſale uber Jeruſalem kommen, ließ

es geſchehen, daß. der Tempel eingeaſchert, die

Stadt  zerſtoret, das Kand verwuſtet und das

Volt zerſtreuet wurde, zum Zeichen ſeines gerech

ten Mißfallens gegen den Unglauben und die
Widerſpenſtigkeit des Volkes. Aber bey weitem
nicht ſind allgemeine Trubſale eigentliche Strafen

der Sunde, oder Wirkungen der Rache und des

Zornes Gottes zu nennen. Dieß widerſpricht
den Grundſatzen des gereinigten Chriſtenthums

offenbar. Es widerſtreitet nicht allein der Natur
Gottes, ſondern auch ſeinen Abſichten mit den

Menſchen auf Erden.

Gott iſt gerecht. Und wer wollte, oder konnte
daran zweifeln? Er iſt nicht gleichgultig gegen

das Verhalten der Menſchen. Er iſt nicht ein

Gott, dem gottloſes Weſen gefallt. Wer
boſe iſt, bleibet nicht vor ihm. Er bezeugt

ſein
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ſein gerechtes Mißfallen an der Sunde auf alle
Weiſe, nicht allein durch die Belehrungen und

Drohungen ſeines Wortes, ſondern auch durch

die Warnungen des Gewißens, und durch die
ganze Einrichtung der Natur, nach welcher iede
Sunde ſchadliche Folgen hat. Godtt iſt gerecht.

Aber er iſt auch gutig und liebevoll; er iſt die Gute

und Liebe ſelbſt. Er iſt Gott, und nicht ein
Menſch, der Zorn und Rache ubet. Er ſtraft
daher auch nie aus Zorn und Rachſucht. Er iſt
Vater, der nie von Herzen plaget und betrubet,

der nie ſtrafet, um zu ſtrafen, nie zuchtiget, um

zu zuchtigen und zu verderben. Er iſt und bleibt

Vater bey ſeinen Zuchtigungen, wie bey ſeinen

Segnungen, unter dem Drucke der Leiden, wie
bey dem Genuße der Freuden, in den Sturmen

des Krieges, wie im Sonnenſcheine des Friedens.

Auch in der Trubſal, und nie mehr, als in der
Trubſal, hat er Gedanken des Friedens uber uns,
und nicht des Leides. Seine Gerechtigkeit ſelbſt

iſt nichts anders, als weiſe Gute. Auch die groß—

ten Trubſale verhangt er anders nicht, als aus

weiſen Abſichten, mißet ſie nach den Kraften der

Men—
J
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Menſchen ab und regieret ſie alle zum Beſten.
Und ſollte er denn bey allgemeinen Trubſalen lau—

ter Gerechtigkeit, und nicht auch Gute beweiſen

tkonnen? Sollten denn in einem ganzen Lande
lauter Sunder erfunden werden? Sollte es denn

unter einem ganzen Volke nicht auch ſtille Vereh—

rer der Tugend geben, die ſich von dem Verderben

ihres Zeitalters rein erhalten? Giebt es denn nicht

Sauglinge und Kinder, die Gutes und Boſes
nicht zu unterſcheiden wißen? Sollte er nicht bey
dieſen eine Ausnahme machen? Und doch findet

dieſe Ausnahme bey allgemeinen Trubſalen nicht

ſtatt. Sie treffen den Tugendhaften, wie den
Sunder, den Freund der. Religion, wie den Ver—

achter derſelben. Unſer Heiland bedauert die
Schwangern und Saugenden zu der Zeit; denn
auch ſie wurden in der Trubſal nicht verſchonet

werden, ia, die Laſten derſelben zwiefach empfin—
den. Selbſt die Auserwahlten, die Chriſten.

würden ſie gemeinſchaftlich tragen mußen, und

um ihrentwillen ſollten nur die Tage verkurzet

werden.

Und
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Und ſeine Abſichten mit uns auf Erden, wel—
che ſind es? Nicht uns zu ſtrafen, ſondern zu beſ—

ſern; nicht uns zu verderben, ſondern vom Ver—

derben zu erloſen. Einſt hat er einen Tag ge—
ſetzt, an welchem er richten will den Kreis
des Erdbodens mit Gerechtigkeit; an welchem er

geben wird einem ieglichen nach ſeinen Wer

ken, namlich Preis und Ehre und unver—
gangliches Weſen denen, die mit Geduld in
guten Werken trachten nach dem ewigen
Leben. Aber denen, die da zankiſch ſind und

der Wahrheit nicht gehorchen, gehorchen
aber dem Ungerechten, Ungnade und Zorn,

Trubſal und Angſt uber alle Seelen der
Menſchen, die da Boſes thun. Rom.2, 6.
fgg. Dort alſo, dort iſt die Zeit der Vergeltung,
Zeit der Belohnung und der Beſtrafung. Aber

hier iſt die Zeit der Gnade. Hier iſt der Herr
gnadig und barmherzig, geduldig und von
großer Gute und Treue. Er handelt nicht
mit uns nach unſern Sunden. Er will nicht
den Tod des Sunders, ſondern daß er ſich

bekehre und lebe. Er laßet-ſeine Sonne

ſchei
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ſcheinen uber Boſe und Gute, und regnen
uber Gerechte und Ungerechte. Hier iſt Gna—

denzeit, theuer zu achtende Gnadenzeit; und keine

Zeit iſt es mehr, als die Zeit allgemeiner Trubſale.

Was ſind nun alſo denn große und allgemeine

Trubſale? Mittel ſind ſie, wohlthatige Mittel
in. der Hand eines Vaters, unter ſeinen
ſchwachen, irrenden und fehlenden Kindern

Beßerung und Gluckſeligkeit zu wirken.
Das, meine chriſtlichen Bruder, das iſt ſo wahr,
ſo wahr Gott der Vater der Menſchen, ſo wahr er

die Weisheit und Gute ſelbſt iſt. Alle unvermeid—
liche Uebel in der Welt ſollen, nach ſeinen Abſichten

und in ihren Folgen, Wohlthat fur die Menſchen

werden, ſollen Verwahrungsmittel vor großern
Uebeln und Beforderungsmittel großerer Gluck
ſeligkeit ſeyn. Sie ſollen, ſo traurig ſie auch zit

ſeyn ſcheinen, ſo ſchrecklich und zerſtorend ſie auch

 uuf der einen. Seite ſind, auf der andern wichtige
Vortheile in die Welt bringen, die ohne dieſe

Uebel nicht.ſtatt finden wurden, und die fur allen

erlittenen· Echaden den reichſten Erſatz gewahren.

“inrj Sie
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Sie ſollen erſtlich und vornamlich den ſittlichen

und geiſtigen Wohlſtand, ſie ſollen aber auch ſo—
dann ſelbſt den außern und leiblichen Wohlſtand

dar Menſchen befordern.

Beforderung des geiſtigen Wohls, der ſittli
chen Vollkommenheit ganzer kander und Volker

iſt die erſte und vornehmſte Abſicht allgemeiner
Trubſale. Dieß war ünſtreitig auch die Abſicht

der großen Trubſal uber das Judiſche Volk. Und
wirklich hatte die Zerſtrung des Tempels, die

Verwuſtung der Stadt und des Landes, die Zer
ſtreuung des Volkes ſcehr wichtige Folgen fur die
Ausbreitung des Chriſtenthums. Und ſehr oft
mogen große, weit reichende, auch auf andre Vol
ker und ganze Nationen ſich verbreitende Abſichten

hierbey zum Grunde liegen. Ueberhaupt aber

hat unſer Geſchlecht bey weitem noch nicht ſo große

Fortſchritte in ſeiner ſittlichen Bildung gemacht,

daß es ſich blos durch Grunde der Vernunft und

Religion uberzeugen, und durch lauter Wohltha

ten und Segnungen gewinnen ließe. Es befindet
ſich bey weitem noch in dem Stande der Kindheit

und
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und Schwachheit. Und in welchem Verfall ge—

rathen oft ganze Völker und Geſchlechter? Wir
haben alſo Zuchtmittel, wir haben gewaltſamer

Heilungsmittel und ſchleuniger Rettungsmittel
vonnothen. Jrdiſcher Wohlſtaud iſt oft dem
Wohlſtande unſerer Seele ſehr gefahrlich  und
ſchadlich. Er ſollte das Gefuhl fur Religion und
Pflicht aufwecken; aber er ſchwacht und unter
druckt es nicht ſelten. Er ſollte zum Vertrauen

auf Gott, zur Zufriedenheit, zur Demuth, zur
Maßigkeit und Sparſamkeit reizen; und er erzeugt

ſehr oft Gottesvergeßenheit, Leichtſinn, Unzufrie.

denheit, Stolz, Prachtliebe und Verſchwendung.

Jm reichſten Genuße der Wohlthaten Gottes
werden wir gleichgultig gegen ſie. Wir ſind un

zufrieden mit Gott und unſerm Zuſtande, wenn

wir noch ſo viele Urſachen haben, zufrieden zu

ſeyn. Wir nennen unſre Zeiten, wenn ſie auch
noch ſo gut ſind, ſchlechte Zeiten, weil etwa Eitel—
keit und Verſchwendung weniger Nahrung finden,

als ſonſt. Wir gerathen nicht ſelten in eine ſolche
Vereitelung des Herzens und Lebens hinein, daß

der Gedanke an Gott und Religion, der Gedanke

an
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an das Beßere und Ewige wenig Eindruck mehr
auf uns macht. Dieſe Art zu denken und zu han

deln iſt weit ſchadlicher und gefahrlicher fur uns,

als die großten Trubſale. Dieſe ſittlichen Uebel

ſind weit großere Uebel, als Krieg, Theurung
und Hungersnoth. Durch Gute wollen ſich die

Nenſchen nicht ziehen laſſen. Gott, der weiſe

und gute Vater und Erzieher der Menſchen,
beweiſet alſo Ernſt, er braucht Zuchtigungen,
ſcharfe Zuchtigungen. Er laßt geringere Uebel

kommen, um ſie von ienen großern Uebeln zu

befreyen. Er entzieht ihnen den Ueberfluß ſeiner

Wohlthaten, um ſie dieſe kennen und ſchatzen zu

lehren. Er laßt boſe Zeiten kommen, um ſie ein

ſehn zu laßen, was gute Zeiten ſind. Er verhangt
allgemeine Trubſale, um ſie aus dem Schlummer

der Sinnlichkeit aufzuwecken, um ſie ihre Abhan

gigkeit von ihm fuhlen zu laſſen, um ihnen die
Feligion, gegen die ſie kalt und gleichgultig waren,

wichtig zu machen, um die herrſchenden Sitten—

verderbniße einzuhalten, den Leichtſinn und die

Gottesvergeßenheit zu brechen, Stolz und Ueber

muth zu demuthigen, der Ueppigkeit und Ver—

F ſchwen
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ſchwendung die Nahrung zu entziehn, Fleiß und

Arbeitſamkeit rege zu machen, eine ernſthaftere

Denkungsart zu veranlaßen, den llnſchuldigen zu

warnen und den Gebeßerten in ſeiner Beßerung
und Vervollkommnung weiter zu fuhren, und ihm

Gelegenheit zu geben, große und ſeltne Tugenden

zu uben. Und wo iſt mehr Gelegenheit, die groſ—

ſen Pflichten eines unerſchutterlichen Vertrauens
auf Gott, einer ganzlichen Unterwerfung unter

ſeinen Willen, einer ausdauernden Geduld und
des chriſtlichen Heldenmuthes in Noth und Tod
zu uben, als in allgemeinen Trubſalen? Und

wenn das iſt, M. B. bringen denn alſo nicht all—
gemeine Trubſale unſerm Geiſte einen ſehr großen

Gewinn? Und iſt dieſer Gewinn nicht werth,
„Jdaß man ihn um den theuerſten Preis erkauft,

daß man Hauſer und Guter verlaßt und alles
fur Koth achtet, damit man Chriſtum gewinne?
Freylich erndten nicht alle Menſchen dieſe Fruchte

des Geiſtes von allgemeinen Trubſalen. Freylich

werden ſie durch dieſe Trubſale oft noch gleichgul-

tiger, unempfindlicher, verharteter gegen Gott
und Religion, gegen Glauben und Tugend, gegen

Gluck5
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Gluckſeligkeit und Ungluckſeligkeit. Aber iſt das
nicht ihre Schuld, weil ſie den Gebrauch von ihren

Trubſalen nicht machen, den ſie davon machen

ſollten? Und ohne guten Gebrauch konnen uns
weder Leiden noch Freuden zum Beſten dienen,
werden weder iene noch dieſe unſre Gluckſeligkeit,

werden vielmehr beyde Ungluckſeligkeit und Elend

befordern. Nur denen, die ihn lieben, muſ—

ſen alle Dinge zum Beſten dienen. Nach
Gottes Abſicht ſollen Trubſale Zuchtmittel fur
Kinder, Heilungs- und Geneſungsmittel fur
Kranke, Rettungsmittel fur Verlorne, Bewah——
rungsmittel vor großern Uebeln fur Elende, Beſ—
ſerungsmittel fur Eaſterhafte, Uebungsmittel fur

Fromme, Beforderungsmittel großerer und allge—
meinerer Gluckſeligkeit fur Ungluckſelige ſehn.

Ja, ſelbſt den außern und irdiſchen Wohlſtand

jollen und konnen ſie befordern, und auf die bur—
gerliche Verfaßung ganzer Lander und Reiche

wichtige und ausgebreitete Wirkungen haben.
Große Trubſale gleichen einem großen Ungewitter,

das zwar Schrecken und Verwuſtung verbreitet,

Tod und Verderben drohet, und dennoch den koſt-

F 2 bar
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barſten Segen nahen und fernen Gegenden zu

fuhrt; oder einer ſchweren Krankheit, die oft

J lange peiniget und angſtiget, aber auch zu einer
dauerhaften Geſundheit den Grund legt. Sie

ſchaden zehnfaltig, aber ſie nutzen hundertfaltig.

Wenn ſie auf der einen Seite den Fleiß und die

Geſchaftigkeit der Menſchen hemmen; ſo ſetzen ſie
auf der andern Seite ihre Krafte in Thatigkeit

und geben der Handlung und dem Gewerbe neue
Nahrung und Aufmunterung. Wenn ſie Voltker

entzweyen und Bruder gegen Bruder entruſten;
ſo bringen ſie auch eben dieſe Volker einander
naher, lehren ſie einander ſich beßer kennen, und

ihre Einſichten und Krafte einander mittheilen.
Wenn Kirchen zerſtoret, Stadte verwuſtet, Lan—

der verheeret werden; ſo ſteigen ſie ausi ihren
Trummern in ſchonerer Geſtalt hervor. Wenn

Strohme vom Blute des gegenwartigen Men—

ſchengeſchlechts fließen; ſo bringen ſie fur das
nachfolgende Sicherheit und Ruhe. Wenn ganze

Staaten erſchuttert werden; ſo legen eben dieſe
Erſchutterungen den Grund zu den großten,

wohlthatigſten Veranderungen. So ſind alſo

große
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große und allgemeine Trubſale zwar große und
allgemeine Uebel, die kein Menſch wunſchen, kein

Menſch herbeyrufen wird, die aber, wenn ſie
nach Gottes Verhangniß kommen, und weiſe be

nutzt werden, großern Uebeln vorbeugen. Sie

ſind Arzeneyen, die nicht durch ihren Wohlge—
ſchmack ergotzen, aber ſehr wohlthatige Folgen

haben. Sie ſind ein Saame, mit Thranen ge
ſaet, von welchem aber wir, von welchem unſre
Nachkommen nach uns heilſame Fruchte mit Freu—

den einerndten, mithin Wohlthaten Gottes, große,

unentbehrliche Wohlthaten, Beweiſe ſeiner alles
wohlmachenden Weisheit und Gute.

Und ſo mußen wir uber große und allgemeine

Trubſale denken, M. A. Z. So mußen und ſo
werden wir ſie nach den Lehren und Grund—

ſatzen des Chriſtenthums beurtheilen. Und wenn
irgend eine allgemeine Trubſal dieſes Urtheil beſta—

tiget; ſo iſt es dieienige, die ehedem unſre Gemeinde

betraf. Was fur eine gluckliche Wendung ſie
fur den außern Zuſtand dieſer Stadt genommen

hat, das ſehen wir vor unſern Augen. Aber
wir konnen mit Zuverſicht zu Gott hoffen, daß

F3 ſie
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ſie auch auf den ſittlichen Zuſtand unſrer Ge—

meinde einen geſegneten Einfluß gehabt habe, noch

itzt habe und bis auf die ſpateſte Zukunft haben

werde. Ja, meine chriſtlichen Zuhorer, noch
immer kann und ſoll iene Trubſal eine reiche
Quelle des Segens fur unſern Geiſt und fur unſer

Herz werden. Sie iſt langſt ſchon voruber; aber

ihre heilſamen Folgen ſind noch nicht voruber.
Sie traf unſre Vorfahren; aber ſie ſoll uns, ſie
ſoll noch unſern ſpateſten Nachkommen nutzen.

Was geſchehen iſt, iſt uns zur Lehre, uns zur
Ermunterung, uns zur Warnung geſchehen.

Vor allen Dingen ſoll ſie uns lehren, was
allgemeine Trubſale ſind, woher ſie kommen und

was ſie fur Abſichten haben; ein Denkmal ſoll ſie
ſeyn fur unſre Stadt und fur alle, die davon ho
ren, ein immerwahrendes, unvergeßliches Denk—

mal der alles regierenden, alles wohlmachenden

Weisheit und Gute Gottes, an, welchem dieſe
große Wahrheit geſchrieben ſteht: Gott iſt es, der

Leiden und Trubſale uber die Menſchen verhangt;

er, ihr Vater iſt es, der ſie, wenn er zuchtiget,
nicht haßet, ſondern liebet, der, wenn er Ungluck

uber
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uber ſie verhangt, ſie nicht verderben, ſondern vor

dem Verderben bewahren, ihre Gluckſeligkeit nicht

hindern, ſondern befordern will; er, der Allweiſe

iſt es, der aus dem Boſen Gutes, aus der Trau—

rigkeit Freude, aus dem Verluſte Gewinn ſchaffen
kann; er, der Hochſtgutige und Gnadige iſt es, der

uns, ſeine Kinder, die Sunde, dieſe Quelle alles
wahren Uebels, dieſe einzige Feindinn und Zerſto—

rerinn unſrer Gluckſeligkeit, kennen, verabſcheuen,

fliehen, hingegen Pflicht und Tugend als den Weg

zur Gluckſeligkeit dieſes und des zukunftigen Le—
bens betrachten lehren, der uns von iener reinigen

und auf dieſen fuhren will. Das lehrt uns iene
Trubſal; und ſie lehrt es einleuchtender und un—

widerſprechlicher, als irgend etwas.

Und ſo muß ſie uns nun auch ermuntern,
in allen denienigen Trubſalen, die uns betreffen

und betreffen werden, zuerſt auf Gott hinzu—
ſehn, ihn auch in allen ſeinen Zuchtigungen als

den Gott der Liebe anzubeten, uns unter ſeine
gewaltige, aber allezeit weiſe und vaterliche Hand

Ju demuthigen, in Noth und Tod unſer Ver—

trauen auf ihn nicht fahren zu laßen, und die
Ueber—



88
neberzeugung feſt zu halten: alles, was Gott

thut und geſchehen laßt, iſt recht und gut,
muß denen, die ihn lieben, zum Beſten dienen,
wird fruher oder ſpater, hier oder dort, Voll—
kommenheit und Seligkeit wirken. Ermüntern
muß ſie uns zum innigſten, lebhafteſten Gefuhle
unſrer Vorzuge, zur weiſen, chriſtlichen Zufrie—
denheit mit unſerm Zuſtande und zum warmſten

Danke gegen Gott. Nicht klagen, nein, nein,
meine Bruder, nicht klagen, daß die vorigen
Zeiten beßer waren, als die gegenwartigen, dan—

ken, danken wollen wir Gott fur die unendlich
mannichfaltige Barmherzigkeit und Treue, die

er an uns thut, uns oft in iene traurigen Um—
ſtande unſrer Gemeinde hineindenken, ſie mit
den unſrigen vergleichen, unſre Vorzuge mit ge
ruhrtem Herzen erkennen und weiſe benutzen, und

in guten Tagen Schatze der Weisheit und des
Troſtes auf die boſen Tage ſammlen, die uns
bevorſtehen konnen.

Endlich ſoll ſie uns auch warnen und beßern.

Wir wurden uns ſehr irren, M. Z. wenn wir
unſern gegenwartigen Wohlſtand als eine Folge
unſrer vorzuglichen ſittlichen Vollkommenheit an—

ſehn wollten. Wir wurden die Gute Gottes,
die
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die er uns ſeit einer langen Reihe von Jahren
genießen laßet, eben ſo ſehr mißdeuten, als miß—

brauchen, wenn wir uns zur Sicherheit und
zum Beharren in der Sunde verleiten laßen woll

ten. Nein, M. Z. ſo wenig allgemeine Trub—
ſale immer Beweiſe des allgemeinen ſittlichen Ver

falls eines Volkes, oder Wirkungen der ſtrafen—
den Gerechtigkeit Gottes ſind; eben ſo wenig
iſt allgemeiner Wohlſtand allezeit ein Beweis
von der Wurdigkeit und den Verdienſten eines
Volks, oder ein Zeichen der beſondern Zufrie—

denheit Gottes mit dem Verhalten deßelben. Es
iſt wahr, daß der außere Wohlſtand eines Volks
gewiße Tugenden und ſittliche Vollkommenheiten

vorausſetzt; aber nicht immer ſteht derſelbe mit dem,

ſittlichen Wohlſtande deßelben in einem genauen

Verhaltniße. Unſer himmliſcher Vater laßet
ſeine Sonne aufgehn uber die Boſen und
uber die Guten, wie unſer Heiland ſagt, und
laßet regnen uber Gerechte und Ungerechte.
Matth. 5, 45. Er iſt gutig auch uber die
Undankbaren und Boshaftigen. Luc. G, 35.
Je großer die Segnungen Gottes ſind; deſto
naher ſind oft ſeine Zuchtigungen. Und ie dau—
ernder ſein Wohlthun gegen Sunder geweſen iſt;

F 4 dcſto
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deſto ſchneller kommt oft ihr Verderben. Aeuße—

rer Wohlſtand iſt eine Wirkung ſeiner unverdien—
ten Gute, ein freyes Geſchenk ſeiner Huld und
ſeines Erbarmens. Oder wer ſind wir, daß un
ſer Loos glucklicher gefallen iſt, als das Loos
unſrer Vorfahren? Haben wir Gott etwas zu
vorgegeben, daß es uns wieder vergolten werde?
Stehen wir auf einer hohern Stufe der chriſtli—
chen Beßerung und Vollkommenheit, als unſre

Vater? Wird Unglaube und Untugend weniger
unter uns gefunden, als unter ihnen? Gilt
Chriſtenthum und Religion, gilt Gebet und
Abendmahl, gilt Treue und Redlichkeit das noch

bey uns, was es bey ihnen galt? Die lang—
muthigen Verſchonungen Gottes ſollen uns nicht

ſtolz, nicht ſelbſtzufrieden, nicht ſicher und ſorg—
los, ſondern aufmerkſam auf unſre Fehler, eif—
rig in dem Kampfe gegen die Sunde und ſorgfaltig

in unſerm ganzen Verhalten machen, ie mehr wir
ſonſt zu furchten Urſache haben, daß unſre Fehler

und Sunden auch uns harte Zuchtigungen zutziehn
werden. Die gnadige Hulfe und machtige Erret

tung Gottes aus ienen Trubſalen muß die War
nung Jeſu taglich und ſtundlich in unſer Gedachtniß

rufen: ſiehe zu, du biſt geſund worden, ſun—

dige
4



9nß

dige hinfort nicht mehr, daß dir nicht etwas
Aergeres wiederfahre. Joh. 5, 14. Der Wohl—

ſtand, der Friede, die Ruhe, die wir genießen,
muß uns die unverdiente Gute und Erbarmung
Gottes gegen uns mit demuthigen und beſcham—

ten Herzen erkennen lehren, muß Godttesliebe,
Jeſusliebe, Menſchenliebe, Tugendliebe in uns
entzunden und taglich mehr entflammen, muß
uns erwecken, eben ſo ausgezeichnete Beyſpiele
des chriſtlichen Glaubens und der chriſtlichen Voll—
kommenheit zu ſeyn und zu werden, als uns Gott
durch Segnen und Wohlthun vor andern aus—
zeichnet. O meine chriſtlichen Bruder, verachtet

den Reichthum ſeiner Gute, Geduld und Lang—
muthigkeit nicht. Laßet euch ſeine Gute zur Beſ—

ſerung leiten. Horet ſeine Stimme. Velrſtocket.
eure Herzen nicht. Es trete ab von der Unge—

rechtigkeit, wer den Namen Chriſti nennet.

Und dann, meine Bruder, dann wandeln
wir auf dem Wege, der ſicher ſchon zum Glucke

dieſes Kebens, und noch ſicherer zur ewigen Gluck—

ſeligkeit fuhret. Dann werden unſre kurzen und
verganglichen Tage unter allen Abwechſelungen
des Glucks und Unglucks, reich an gotlichen

Segnungen, an Troſt und Hoffnung, an Friede

und
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und Freude ſeyn. Dann mag uns nach Gottes
Willen begegnen, was da will, es mag uns Wohl
ſtand oder Uebelſtand, Friede oder Krieg, Leben
oder Tod treffen, das Meer mag wuten und wal-
len, die Berge mogen ins Meer ſinken, Himmel
und Erde vergehn, die Elemente fur Hitze zerſchmel—

zen. Es wird uns alles zum Beſten dienen. Wir
werden dennoch wohl bleiben und unſre Hoffnung
wird nicht zu Schanden werden.

Denn du, Herr, biſt unſre Zuverſicht und
Starke, eine Hulfe in allen Nothen, die uns tref—
fen, ein Gott, an welchem nicht zu Schanden
werden, die auf dich hoffen. Und wir hoffen auf
dich. Dir befehlen wir alles. Von dir erwarten
wir alles und iederzeit das Beſte. Erhalte uns
nur bey dem Einigen, daß wir dich furchten. Dein
iſt das Reich und die Kraft. Deine Barmherzigkeit
hat kein Ende. Deine Gute iſt alle Morgen neu.
Deine Verheißungen konnen nicht trugen. Deß
freuet ſich unſer Herz. Unſer Mund iſt voll Ruh
mens und groß iſt unſer Vertrauen. Auf dich ver—
laßen wir uns getroſt. Du wirſt uns allezeit, durch
Freude und Leid, durch Leben und Sterben, recht
fuhren, und zuletzt erloſen von allem Uebel und
aushelfen. zu deinem himmliſchen Reiche. Dir
ſey Ehre in Ewigkeit! Amen.
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